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Plattdeutſch im deutſchen Heer.

2. Bei den 84 ern.

Von G. F. Meyer , Kiel , 3. 3t. im Felde.

Ein Nachtrag zu , Plattdeutſch im deutſchen Heer" (Mittlg. a . d.

Qu. VIII , 2 ) ſoll meine Arbeit ſein ; ſie wird Beiträge liefern, wie

ich ſie im Inf.- Regt. 84 (Schleswig) gehört habe und alle Ausdrüde

übergehen, die bereits in dem bezeichneten Artikel enthalten ſind.')

Das Regt. 84 beſteht zum weitaus größten Teile aus Schleswig

Holſteinern ; viele der Ausdrücke ſind erſt im Felde entſtanden, andere

aus der Garniſon mitgebracht worden.

Bemerkenswert ſind zuerſt Benennungen, die ſich mit den neueſten

techniſchen Kriegswerkzeugen befaſſen ; ſie ſind faſt alle ſchallnach

ahmend gebildet worden . Schwirrt ein Flugzeug ſurrend beran, lo

beißt es : ,, Hör , de Dampdöſcher (de dampmaſchin) is al

wedder an de Arbeit. " Knattern die Maſchinengewebre, 10

„ is de Tippmamſell (Schreibmaſchiniſtin ) al wedder togang“

oder „de Kaffeemæhl rætert al wedder“ oder „ ſe ſind al

wedder bi to Holt backen " (auch für ſehr lebhaftes Gewehrfeuer

gebraucht) . Durch gebürtige Hamburger iſt dafür der Ausdruck

geprägt worden : ,,Hör , de Bäderjung!“ oder „ de Bäder :

jung klappert". In Hamburg Tollen früh morgens die Bäder

jungen in Holzpantoffeln die Treppen auf und ab klappern .

Im Schüßengrabenkampf in Frankreich machten uns die franzö:

fiſchen Minen wegen ihrer gefährlichen Splitterwirkungen viel zu

ſchaffen , beſonders die großen Minen, die am hinteren Ende drei

flügelartige Platten als Steuer beſiben. Ihrer eigenartigen Form

wegen heißen ſie allgemein „Sch o ſter b ück“, im Gegenſat zu den

kleineren Minen, die dieſe plattenartigen Anhängſel nicht haben und

Wüß" genannt werden. Die deutſchen Pioniere ſenden aber den

Franzoſen nicht weniger bösartige Minen hinüber in eigenartigen

„ Kanonen “, die „ Minenbund “ oder „Minenſchwein“ getauft

worden ſind . Kommen die Minen angeſchwirrtdie Minen angeſchwirrt -- man kann ſie

durch die Luft beranfliegen ſeben und alles duckt ſich -- To iſt „ dideſo

Luft“ , ebenſo , wenn Granaten und Schrapnells bedenklich nabe

kommen, uns gehörig „beraſſeln “, beſonders die ganz großen

Brummer“ , die z . B. „Hein" und , Tetje“ von Chalons oder

„ Jonny “ von Reims uns in unſere Kreidefeſtung in der Cham

pagne binüberſchleuderten. Ertönt der Kanonendonner in weiterer

Entfernung, To ſünd ſe dar al wedder mit ' n Rullwagen

togang“ oder „ ſe ſünd bi to tegeln ".

Eine große Bedeutung haben in dieſem Kriege Spaten , Schaufel

und Spitzhacke (Schanzzeug) bekommen. Sagt aber der Feldgraue:

„lang mi mal min Schanztüg her “ oder „ wo beff it denn

1 ) Die Fortiebung S. 133 u . 134 war noch nicht erſchienen , als Mever dies ſcrieb. P. W.
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min Schanztüg laten “ , ſo ſind „de Kökenknech en " mit der

„ Gulaſch kanon“ (dem „ Šmoltkęte I“ ) da , und er meint Meſſer
r

und Löffel, um damit z . B. die „Kaptulantenſnör“ (Mattaroni,

Nudeln ) und als 3ubrot ein deftiges Stück ,,Kommisſchinken "

(„drögen Hanf“) bearbeiten zu können . „Kohld am p “ (Hunger)

hat der Soldat immer. („Minſch , wat heff it en Kohl :

I am p !")

Zu beſonderer Bedeutung im modernen Kriege iſt auch das

Feldtelephon gelangt, der „Klönkaſſen " , „Sappeltaſſen“, die

„ Quaſſelſtrippe“ . Der Fernſprechtrupp wird ,,Sappelkolon n “

genannt, die Telephoniſten heißen wegen der Drahtgabelſtöcke, die ſie

am Torniſter tragen , „Knüppelſoldaten". Sie haben beſonders“

im Geländekampf in Rußland keinen leichten Dienſt, wenn ſie im

Schrapnellfeuer die „Strippe“ ziehen oder wenn ſie bei den Herren

vom Stab an der „Strippe“ fiken und die Verbindung iſt wieder

und einmal unterbrochen. „Minſch , fappel di dod !" iſt zu einem

ſtehenden Ausdruck nicht nur der Telephoniſten geworden , wenn ſie

bei mangelhafter Verſtändigung ihrem Ärger Luft machen wollen,

der Ausdruck wird auch vielfach in der Truppe gebraucht, um einen

m . „ Quatſcher“ oder ein „ Rugmul“, das die Kameraden gerne

Op de Nudel ſch u ben “ (anekeln) mag, kurz abzufertigen . ,, Jn

* Hamborg het fit een dod ſappelt“ geht es in der Kom

pagnie von Mund zu Mund, wenn ein Vorgeſetzter, beſonders ein

fremder, gar zu lange und viel auf die Kompagnie einredet.

Im offenen Feldkampf in Nußland haben die Sanitäter und

La Krankenträger ſchwere Arbeit, wenn das Gefechtsfeld ſchnell weiter

vorgeſchoben wird, und die Verwundeten müſſen dann zuweilen

ſtundenlang auf Hülfe warten . Das hat aber die Reſervetruppen

nicht abgehalten, für den Sanitätswagen einen derben Ausdruck zu

finden . Fährt er nach der weiter vorne liegenden Front, ſo heißt

es: „ De Fleeſch w agen föhrt al wedder rut un halt friſch

Fleeſch " . Der Feldſoldat ſtumpft ab gegen die Schrecken des

Krieges, es wird ihm zur Gewohnheit, den Feind im Gelände nieder

zuknallen, „wegzuradieren “; das Gewehr (Knarr, Kofot) wird ihm

zum „Radiergummi“ .

Die Feldausrüſtung wird bei dem monatelangen Gebrauch natür

lich ſehr mitgenommen, ſo daß der Waffenrock vieler Soldaten

ſchlimmer ausſieht als der „ſößte Vengel" (die 6. Garnitur, der

2017 ( Urbeitsrod ) in der Garniſon . Die Müße verdient mit Recht den

Namen „Śpec d e ckel" , da ihr unterer Rand von Schweiß und

Staub ein fettiges Ausſehen erhalten hat. Widerſtandsfähiger iſt

die „ Dunſtkiepe“ , der Helm , wegen ſeiner Form auch wohl mit

„Pique fief bezeichnet, und der ,, A ap“ auf dem Nacken ,von Alt

care „
preußen auch Karo “ (nach dem franzöſiſchen Carreau) genannt, iſt

T nichtmürbe zu kriegen , er kneift und drückt täglich aufs neue, bis

fich der Rücken an die ſchwere Laſt gewöhnt hat und „ wwerhaupt nir

In jeder Kompagnie bilden ſich eine Reihe beſonderer Ausdrücke,
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die ſich, wenn ſie eigenartig genug ſind, bald im ganzen Regiment

verbreiten. „ Dat fallt ſpiß weg “ heißt es bei uns immer, wenn

wir ausdrücken wollen, daß uns irgend etwas verſagt bleiben muß .

„ Gifft dat hüt noch Sigarrn vun de Kompagnie ?" „ Ne, dat

fallt ſpit weg . “ „ Hebbt wi noch Gewehrreinigen ?“ Nę, dat

fallt ſpiß weg . “ In den Baracken unſerer Diviſionsreſerve in der

Champagne hatten die Unteroffiziere einen beſonderen Bretterverſchlag

als Schlaf- und Wohnraum ; er hieß bei uns „ Knecb enkamer“.

Waſſer heranzuſchaffen bildete in der „lauſigen “ Champagne eine

wichtige Arbeit ; eine Gruppe, die einen Demijon, einen „dämlichen

Jung“, erwiſchen („ w opp en “ , ſtibißen ) konnte, war gut daran.

Wir hatten dort in unſerer Stellung einen Schübengraben, der für

gewöhnlich unbeſetzt blieb , nur des Nachts wurde dort kräftig ge

ſchoſſen, und die Folge war, daß am Tage der Franzoſe dorthin bef:

tiges Granatfeuer richtete, was uns viel Spaß machte. Der Graben

erhielt (auch offiziell) den Namen „ Jurgraben“. Humorvolle

Namen hatten auch eine Reihe der Unterſtände im Schübengraben .

Da gab es ein „ Café Bück = d ich “ , ein „Hotel zum ſchmie:

rigen Löffel“ , eine „ Villa Lauſig“ , ein „Hotel zu den

fünf hungrigen Jungs ". Herumliegende leere Vier- und Wein :

flaſchen heißen „Utbläſer“ (,, Dat is ja man en Utbläſer“) nadı

den im Gefechtsſtreifen vielfach zu findenden Verſagern . Bei

der beſtändigen Berührung mit der franzöſiſchen Bevölkerung

in Nord - Frankreich haben die Feldgrauen natürlich eine Anzahl

franzöſiſcher Brocken aufgeſchnappt, die in den Kompagnien viel

gebraucht werden . Ebenſo in Rußland.Ebenſo in Rußland. Nur drei ſolcher Aus-:

drücke will ich herausgreifen . Bei Einkäufen erhalten die Soldaten

von den Franzoſen vielfach die Antwort: „ il n'y a plus “ , die nun

in abgekürztem „ n'a plus “ bei jeder paſſenden und nicht paſſenden

Gelegenheit gebraucht wird. „ Heß du noch en Sigarett för mi ?"

„ Ne, Sigaretten n'a plus ." Tabat n'a plus." ,,Heſt du

Water dar to ' n Waſchen ? " „ Nę, Water n'a plus.“ Aluns

n'a plus.“ „ Na plus“ - Wagen nennen wir ſpöttiſch die kleinen

Ruſſenwagen,die von den Rompagnien requiriert wurden, um allerlei

„ überflüſſige“ Bagage der Kompagnieführer, Feldwebel uſw. fort

zuſchaffen . Mit der franzöſiſchen Dankesbezeugung „ merci

beaucoup “ bezeichnen wir, was uns beſonders gut gefält. „ 34

ſegg di“, erzählt ein Kamerad, „ de ganze Kompagnie merci beau

coup“, d. h . ſie hat Rube und wird durch keinen Appell geſtört,

hat es alſo beſonders gut. Bei einem ſtrammen Marſch ruft einer :

,, Wat meenſt du, Hein, merci beaucoup, wat?" Er meint das
“

Gegenteil. Viele Nordfranzen ſchrieben bei ihrer Flucht vor den

„ boches“ an ihre Haustür, daß ſie „ parti“ ſeien . Nun macht

auch der Feldgraue parti“ , wenn er z . B. im Lager fürchtet, vom

Feldwebel zum Arbeitsdienſt kommandiert zu werden. Do mał

if æwer parti“ , erzählt er nachher triumphierend den Kameraden.

„ He güng parti“ heißt es von einem Schlappen, der am Wegrande

zurückbleibt, ,,afbugt“ , bevor auf einem längeren Marſche ,,föftein"
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gemacht wird . Den Namen für den boben Orden Pour- le - mérite

hat der Plattdeutſche mit „ Pul- em- mal- rut“ , ,,Pul- e m = in

de Sied “ , „ Hau - em -inde- Sied in ſeine Sprache überſetzt. -

Nordſchleswiger im Regiment 84 (das 2. Vat. liegt in Haders

leben in Garniſon) ſprechen untereinander gerne ihr ,,Kartüffel

dän ch " . Das hören die Kameraden umgern ; „ ſe ſünd bi to

knackern" beißt es dann ſpottweiſe . Dat is een vun de“

Knackers.“ Auch die Ausdrucksweiſe der Unteroffiziere iſt bei

dem Feldgrauen nicht immer beliebt . Spinner“ nennt er ſie,,

ſpöttiſch, weil ſie gerne Luftſchlöſſer „ ſpinnen “ wegen ihrer Beförderung

und Auszeichnung, auch ,, Kohida mpichuw er“ wegen ihrer fargen

Löhnung. Vom Gefreiten ſpricht er als dem „ Schnapſer“ ,

„ Bremſer “, „Štöpſer" , " ,, Leitham mel" , und der Rekrut“ “ „ “

iſt der „ Hammel“. Das Scheltwort „ Du Hammel“ hört der

ältere Soldat ungern, noch unangenehmer iſt es allerdings für ihn,

wenn ihm ,,en Warmen " oder ,, en halwe Warmen" ( eine

. halbe Stunde Nachererzieren) aufgebrummt wird. Das Schelten

: wird allgemein mit ,,Sigarrn utdeeln “ bezeichnet . Dar ward

: al wedder Sigarrn utdeelt“ heißt es, wenn man einen Vorgeſetzten

ichelten hört . -- Ein beſonderes Kapitel ließe ſich über die ,,Nofel.Nökel

namen in der Truppe ſchreiben. Wer in irgend einer Beziehung“

auffällt, hat auch ſeinen Namen weg . Ich bringe nur einige Namen,

die in meiner Kompagnie gebraucht werden . Da heißt der Lang

beinige mit wiegendem Gang ,,Hein Gummi“ , der Kleine und

Schmächtige „ Hein Füt“ oder „ Hein Stint“ , einer mit großen

· Augen ,,Šteernkieter “ , ein ſtarker Eſſer ,,Kamerad Nimmer -

latt" ,"ein Leutnantsburſche „ Hein Finbrot “. Wer einen Aus

druck auffällig häufig gebraucht, wird danach benannt. So haben
wir einen „ Wotein " und einen ,, Niklas Palaber , der bei“

jeder Unbequemlichkeit ſeufzt: „ Minich ,wat en Palaber !“,

,,wat is di dat en Palaber !" Der Ausdruck hat ſich ſogar in

der Kompagnie Geltung verſchafft. Ein anderer Kamerad heißt gar

„ Kole Föt“ , weil er im Schübengraben allzu häufig über „ kole

Minſch , wat heff ik kole Föt!“ Nach dem

Beruf wurden " ,, Niklas Bäcker" und „ Kientjekaker“ (Bon“

bonkocher) benannt, nach dem Geburtsort ,, Ernſt Wittenſee" ,

„ Hein Gammelund “ und „ de Winnerten " (,,dat is een vun

de Winnerten " ). -- Natürlich gibt es bei uns auch einen „ Joffre"

und Garibaldi“. Sehr beliebt ſind endlich die Verdrehungen

der Rufnamen . Aus einem Heidecker wird ein „ Eindecker “ ,

aus einem Laufen ein ,, Lausbub " , aus dem Sperling ein ,, Špat“ ,

aus Saley „Sol- Ei“ oder „ Salem Aleiku m “ .

,,So, nu lat uns man eersmal föftein maken " ; ich werde

aber ,, de låg ſpann'n “ und auch weiterhin die Sprache im Regiment

,, Op ' t Viſier nehmen “ .

1
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Guſtav Stille.

Zu ſeinem 70. Geburtstage (21. November ).

Von Wolfgang Stammler. ' )

Die Provinz Hannover iſt nicht reich an guten plattdeutſchen Særiftſtellern.

Einer ihrer begabteſten Söhne, Hermann Löns, den vor Reims eine franzöſijde

Kugel dahinraffte, hat ſich leider nur ſelten der heimiſchen Mundart bedient.

Hervorzuheben ſind mit Anerkennung die Brüder Freudenthal ; als kleinere

Talente wärenReebund Flemes zu nennen. Sie alle entſtammen der Heide

gegend und ſchildern Bewohner und Stammesart des mittleren Hannover. Der

nordöſtliche Teil der Provinz, das Hadler Land, mit ſeinen alten Sitten und

Gebräuchen uns vertraut gemacht zu haben, iſt das Verdienſt Guſtav Stilles ,

der demnächſt ſeinen 70. Geburtstag feiern darf.

Schlicht und ſtill floß ſein Leben dahin , wie er'es ſelbſt für mich aufzuzeichnen
die Güte hatte :

„W. B. Guſtav Stille wurde am 21. November 1845 als fünfter Sohn des
Paſtoren, ſpäteren Superintendenten W. L. Stille zu Steinau im Hadler Siet:

lande geboren ; nach ihm kamen noch eine Schweſter und ein Bruder. Er

verlebte in der kinderreichen Familie eine glückliche Jugend. Der Vater war

ein gelehrter Mann, der den größten Teil des Tages in ſeiner Studierſtube

verbrachte. Er hatte mancherlei Intereſſen ; namentlich verfolgte er die Fort

ſchritte der neuaufblühenden Naturwiſſenſchaften , die Entdeckungen und er:

findungen. Wegen ſeines Wiſſens auf vielen Gebieten galt er im Kreiſe ſeiner

Bekannten als lebendiges Lerikon . Die Mutter war eine ſehr fluge, begabte

Frau. Sie ſtand unermüdlich ihrem großen Haushalt vor, arbeitete ununter

brochen und lebte nur für ihre Kinder . Die langen Winterabende wurden

zum Leſen benutzt, während die fleißigen Hände für die große Familie ſtricten .

Schiller war ihr Lieblingsdichter; ſie wußte große Teile ſeiner Dramen aus.

wendig, die Gedichte faſt ausnahmslos. Dabei fannte ſie unzählige Sprich.

wörter; bei jeder Gelegenheit wußte ſie paſſende hoch- und plattdeutſcheSentenzen

mit gutem Humor anzubringen. Sämtliche Kinder verehrten ſie und hingen

mit unendlicher Liebe an der für alle ſorgenden, ſtets heiteren Frau.

Die Pfarrſtelle war reichlich mit land dotiert, das aber in den dreißiger

und vierziger Jahren des lebten Jahrhunderts wenig eintrug, da häunge

Überſchwemmungen regelmäßigen Ackerbau unmöglich machten. Daher war

die Lebensweiſeeine überaus einfache; ſie blieb ſo ,auch nachdem um die Mitte

der fünfziger Jahre durch die beſſere Entwäſſerung des Sietlandes (Hadler

Kanal) die Verhältniſſe eine bedeutende Verbeſſerung erfahren hatten .

G. Stille war ein zarter Knabe ; er wurde nicht ſehr mit Lernen angeſtrengt,

da die Eltern meinten, es komme beſonders darauf an, ihn körperlich zu

kräftigen. Das glückte denn auch ; er hat ſich ſpäter ſtets eines ausgezeichnet

guten Geſundheitszuſtandes erfreut. Nach ſeiner Konfirmation beſuchte er, mit

geringen 'Vorkenntniſſen ausgerüſtet, zunächſt die Realklaſſen des Gymnaſiums

zu Stade. Da er Begabung und Intereſſe für Mathematik und Naturwiſſen.

ſchaften zeigte, wollte man ihn ein techniſches Fach ergreifen laſſen. Später

wollte er lieber ein Univerſitätsſtudium ergreifen und ging in die Humanklaſſen

über. Auf der Schule verlebte er im Kreiſe guter Kameraden angenehme,

angeregte Jahre. Die Jahre von 1864 an brachten Deutſchlands Aufſtieg; es

war eine herrliche Zeit für den vaterländiſch geſinnten Jüngling .

Oſtern 1867 bezog er, um Medizin zu ſtudieren , zunächſt die Univerſität

Tübingen ; nach drei Semeſtern ſiedelte er nach Kiel über. „. Als im Jahre 1870

der franzöſiſche Krieg ausbrach, ſtellte er ſich, da es an Ärzten mangelte, der
Militär - Sanitätsbehörde zur Verfügung . Er wurde am Reſervelazareti

Hamburg -Altona angeſtellt. Lieber wäre er ins Feld gegangen , aber das blieb

ihm verjagt . Doch hatte er die Freude, von Weihnachten bis Mitte Januar

1) Der Verfaſſer ſchrieb dieſen Aufjatz in der Zeit der Geneſung von einer im Kriege er:
baitenen Wunde. Er ſteht jetzt wieder als L'eutnant und Adjutant bei einem Erjat bataillon

eines Infanterie - Regiments. P. W.
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den zweiten Hamburger Lazarettzug zu begleiten, der ihn bis nahe vor Paris

brachte. Im Sommer 1871 jekte er ſein Studium in München fort und machte

dann im Winter in Halle ſein Staatseramen. Jin Sommer 1872 ließ er ſich als

prattiſcher Arzt zu Ihlienworth(Hadler Sietland) kaum eine Meile von ſeinem

Geburtsort nieder, wo er bei ſehr ungünſtigen Verkehrsverhältniſſen - den

größten Teil des Jahres mußte er alle Wege zu Pferde machen, auf oft

faſt grundloſen Marſch- und Moorwegen eine große, beſchwerliche Praris

31 Jahre lang ausübte. ImSommer 1873 verehelichte er ſich mit der Tochter

des zweiten Predigers zu Ihlienworth , Eliſe von Rönn, die ihm eine treue,

ſorgſame Lebensgefährtin geblieben iſt. Aus der Ehe gingen drei Söhne hervor,

von denen der älteſte Chemie ſtudierte, der zweite Apotheker, der dritte Landwirt

geworden iſt.

Während ſeiner Tätigkeit als Landarzt ſchrieb er manche Auffäbe für medi.

ziniſche Zeitſchriften über Beobachtungen und bemerkenswerte Vortommniſſe

in der Praris. Zugleich zogen ihn Statiſtik und Sozialpolitik an , und er ſchrieb

über dieſe Fächer mancherlei Aufſäte und einige Broſchüren und Bücher. In

neuerer Zeit beſchäftigte er ſich namentlich mit der Altohol. und der Er.

nährungsfrage. Einige Schriften („Die Ernährungslehre“, ,,Eßbuch für Kopf.

arbeiter“ , „ Deutſchlands Ernährung im Kriege“ uſw.), ſowie eine beträchtliche

Anzahl von Auffäßen über dieſe Gegenſtände, die in verſchiedenen Zeitſchriften

erſchienen , wurden von ihm verfaßt.

Im Herbſt 1903 verlegte er ſeinen Wohnſit nach dem freundlichen Städtchen

Stade, um nicht mehr den Strapazen der Landpraris ausgeſekt zu ſein . Er

bekam jebtmehr Muße. Die Erinnerungen an ſeine Jugendzeit und die Er.

lebniſſe während ſeiner Tätigkeit als Landarzt tauchten immer wieder auf. Da

er ſeine Umwelt genau zu beobachten pflegte, bekam er eine große Perſonen

fenntnis ; die Geſchicke vieler Familien waren ihm bis ins einzelne bekannt.

Er fühlte ſich gedrängt aus jenen Erinnerungen Erzählungen zu geſtalten, die,

wenn ſie den Charakter des Landes und der Bevölkerung auſchaulich darſtellen

ſollten, notwendig plattdeutſch geſchrieben werden mußten. Der Dialett ſeiner

Heimat war ihm völlig vertraut und lieb. In ſeiner Kindheit hatte er mit

ſeinen dörflichen Geſpielen , mit den Dienſtboten und allen Bewohnern des

Landes ſtets plattdeutſch geſprochen ; ebenſo ſpäter in ſeiner ärztlichen Praxis

ſo daß er in ſeinem Leben ſich mindeſtens ſoviel der plattdeutſchen Sprache

bedient hat, als der hochdeutſchen. Von 1906 an erſchienen ſeine verſchiedenen,
im Hadler Dialett vérfaßten Schriften.

Als im lekten Sommer der Krieg ausbrach, ſtellte er ſich wieder der Militär

Sanitätsbehörde zur Verfügung. Es iſt ihm eine Genugtuung, daß er als

ordinierender Arzt am Reſervelazarett zu Stade verwundeteund franke Kämpfer

für das Vaterland zu betreuen hat.“

Ein beſinnliches autobiographiſches „Vorwort“ , das ebenfalls mit Liebe des

Elternhauſes gedentt und die Sehnſucht zur angeſtammten Heimat ſchildert,

leitet das erſte Buch Stilles ut 'n Sietlann , Landdotters Belew -

niisel) ein ; daneben mögen , weil gleichartig,noch die beiden anderen Bände

treten: , Ut landdofters Leben und Hadler Lüd. Formell und in .

haltlich gehören ſie zuſammen: alle drei enthalten längere oder kürzere Er

zählungen aus der Heimatdes Dichters, derenHandlung ſich um eine be.

itimmte Perſönlichkeitgruppiert. Scharf umriſſen treten uns die Geſtalten
des Sietlandes, des Landes zwiſchen Oſte und Ribebüttel, entgegen . Das ſind

teineStrindbergiſchentompliziertenCharaktere, feineIbſenſchen ſezierten Seelen

und Seelchen,ſondern fernige niederſächſiſche Geſtalten , germaniſch in Geſtalt

und Ausſehen, germaniſch in Denten und Fühlen. Einfach, doch nicht minder
ſtart ſind die Kämpfe und Leidenſchaften eſer Menſchen ; Liebe und Haß,

Treue und Eiferſucht, Selbſtloſigkeit und Habgier ſind die Triebfedern ihres

Sandelns und Empfindens. Treue, hingebendeund aufopfernde Treueandas
geliebte Weſen befeelt viele vonStillesGeſtalten ; Klaus von Thaden trauert

zeitlebens um die ertruntene Braut Anna, Trine Brütt hält feſt an ihrem

5 ) Wie die anderen Bücher Stilles bei Mar Hanſen in Glüdſtadt erſchienen .
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Heinrich , der bei Langenſalza piel, bis an ihren Tod . Auch die germaniſche

Untugend des leidenſchaftlichen Spielens tritt oft dem Leſer entgegen ; das

Kartenſpiel treibt manchen ins Unglück, wie den Schneider Ümland, der auf

dem Sterbebett mit rührenden Worten ſeine Söhne davor warnt. Hier wie

bei der Schilderung des Unglücks und Elends, welches der Teufel Alfobol an

richtet, ſcheint mir ein kleines tendenziöſes Zöpfchen dem Dichter im Nađen

zu hängen, der aber nie das ſei zu ſeiner Ehre geſagt – aufdringlich

Moral predigt. '). Vielmehr weiß Stille meiſt auch den ſchlechten Charakteren

noch etwas Verſöhnendes, oft Humorvolles zu geben, und nur ſelten malt er

ſchwarz in ſchwarz.

Neben die packende Schilderung der Menſchen des Sietlandes , der Bauern

und Paſtoren, der Lehrer und Juden, der Schuſter und Schneider, tritt aber

die Schilderung der Landſchaft, und darin zeigt ſich Stille als Meiſter unter

den neueren plattdeutſchen Schriftſtellern . Wie prächtig iſt das Sietland im

Winter, wo Jung und Alt ſich auf Schlittſchuhen tummelt, und auch der Land .

doktor ſeine beſchwerliche Praris auf dieſem Verkehrsmittel ausübt. Oder die

großartige Erzählung der Sturmflut und des Deichbruches , welche der Lejer

mit atemloſer Spannung verfolgt. Wer aufmerkſam und liebevoll ſich in

Stilles Bücher vertieft hat, dem iſt dies oft als fraß und unfreundlich ver

ſchriene, ſchon von Johann Heinrich Voß während ſeines Rektorats in Ottern :

dorf geſcholtene Marſchenland vertraut und wert geworden ; er kennt die weite,

flache Landſchaft, durchſchnitten von zahlreichen Waſſergräben und Deiden ,

er ſieht die ſich heraushebenden Anſiedlungen und Dörfer und freut ſich über

die weidenden Herden . Darin liegt Stilles großes Verdienſt : eine deutide

Landſchaft , bisher unbekannt oder geſchmäht, der Literatur erobert zu haben

mit den Mitteln der Mundart, die er meiſterhaft beherrſcht.

Allerdings : meiſt hängt der Himmel trübe und ſchwer über dem Hadeler
Lande, und trübe und ſchwer ſind meiſt auch die Schickſale, welche Stille wieder:

gibt. In dem Lande, dasmit harter Mühe und Arbeit dem Meer abgerungen

iſt, und das täglich vom Meer bedroht wird , können die Bewohner nicht die

heitere und leichte Art des ſonnigen Südens, des fruchtbaren Weſtens baben.

Die „ Spökenkiekerei“ iſt vielverbreitet, an Vorzeichen und Warnungen des

Himmels vor ſchwerer Not fehlt es nicht. Auch Stilles Weltanſchauung iſt

ernſt und getragen ; mitunter mutet ſie den Leſer faſt peſſimiſtiſch an, und nur

ein unter Tränen lächelnder Humor, der hier und da zum Durchbruch kommt,

hilft über dieſe Stellen hinweg. Eine gewiſſe Reſignation, ähnlich der Wilhelm

Raabes, ſcheint auch dem Dichter eigen zu ſein .

Dieſe Grundſtimmung offenbart ſich eigentlich am wenigſten in dem Werte,

das noch nicht erwähnt iſt, dem Roman Nabberstinner'.2) Dem Tadel ,

welcher dieſem Buch gegenüber, auch in den Blättern des Quickborn ', laut

geworden iſt, vermag ich mich nicht anzuſchließen . Allerdings : für ein voll.
wertiges, einheitliches Kunſtwerk, für eine von Anfang bis Ende fehlfreie

Schöpfung halte ich den Roman auch nicht. Literariſche Reminiſzenzen ſpielen

offenbar, beſonders bei der Geſtaltung der weiblichen Charaktere, init hinein;

hat doch Stille, nach ſeinem eigenen Geſtändnis, ungeheuer viel geleſen und

dadurch , vielleicht unbewußt, manche Erinnerungen an Familienromane der

Jugend auf ſich einwirken laſſen . Ohne Zweifel iſt eine Menge Selbſterlebtes

in die Handlung hineinverflochten, und das gibt dem ganzen Roman Friſche

und Farbe in der Darſtellung und im Fortgang . Aber was Stille bisher nie

verſucht hatte, hat er hier mit froher Kraft unternommen und glücklich durd).

geführt: die Entwicklung eines Charakters. Hermann , in manchem vielleicht

zu ſehr Muſtermenſch, wächſt vor unſeren Augen hera n vom Dorfjungen zum

Kaufmann, geht durch die Schule des Militärs und erringt ſich ſeine Braut,

mit der er von Jugend auf geſpielt hat, die kleine Emma, deren Zeichnung,

wie ich ſchon andeutete, etwas ſchablonenhaft geraten iſt. Dieſer einfache Les

1 ) In der fleinen , im Hamburger Guttempler -Verlag erſdienenen Erzählung , De Miniberts

feend' bat Stille mit bewußter abſidit die Verbeerungen auſgewieſen, die der Aitobol in einigen

Hadeler Familien angerichtet bat.

4 ) Ebenfalls bei Mar Hanſen in Glidſtadt erſchienen .
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bensweg der beiden Liebenden bis zur Trauung führt nun vorbei an dem ge .

waltigen Hintergrunde der Jahre von 1866 bis 1871, und mit großer, nirgends

aufdringlicher Kunſt ſind die geſchichtlichen Ereigniſſe in die kleinen Begeben .

beiten hineinverflodyten . Das Geſpräch über 1866 mit der zäben Verbiſſenheit

der Hadeler Vauern , die ſich nicht mit der hiſtoriſchen Entwicklung abfinden
fönnen und wollen , könnte ſich noch heute in einer Schenke jenes Erdenwinkels

abſpielen ; wie meiſterhaft in ihrer einfachen und klaren Linienführung, in ihrer

Müdsternheit und Schlichtheit, durch) welde man die Ergriffenheit des Erzählers

hindurchfühlt, geſtaltet ſich die Schilderung der Sdılacht bei Gravelotte. Man

ſtelle Frenſſens gefinſtelte Darſtelling daneben , und man wird leicht ſehen ,

wer der größere Dichter, der eindringlichere Geſtalter iſt. Vor dem Roman

Maren' von Fehrs hat Štilles Roman die ungleich ſpannendere und kräftiger

vorwärtsſchreitende Handlung voraus, allerdings fehlt ihm Fehrs' Verinner:

lichung und Vertiefung in der Charakteriſtik der Perſonen. Eine Anzahl früher

bekannter Typen treffen wir wieder; am liebevollſten gezeichnet die Figur des

„ verſapenen “ Doftors Lohmann , zu dem die Bauern trotz oder vielleicht wegen

ſeines ewigen „ Trans“ das meiſte Vertrauen haben . Heiter und glücklich

klingt das Buch aus .

Die Mundart, welche Stille anwendet, iſt die des Hadeler Landes, das ſog .

„ Stadiſch “ (nach Otto Bremers Terminologie). Von Jugend auf mit ihr ver

traut, beherrſcht er ſie vollfommen , hält ſich frei von hochdeutſcher Beein

fluſſung und bleibt auch im Satzbau bei der niederdeutſchen Konſtruktion, ein

Vorzug, den nicht alle plattdeutſchen Schriftſteller mit ihm teilen .')

Eine geſchloſſene menſchliche und dichteriſche Perſönlichkeit, ſteht der Sieb

zigjährige vor uns. Ein Deutſcher, ein Niederſachſe, der ſeine Heimat liebt,

ihre Geheimniſſe und Schönheiten ihr ablauſcht und den Mitmenſchen zu über:

mitteln weiß. Wie hoch er ſeinen ärztlichen Beruf auffaßt, lehren ſeine Worte

ist in der Vorrede zu der Sammlung Ut Landdokters Leben “, und mit ihnen ſei

unjer Aufſatz beſchloſſen , da auch der Menſch Stille darin ſich prächtig und

fernig ausſpricht:

„ Wenn ' n olen Dokter trüggdenkt, denn kamt em duſend Geſtalten vör

Dogen , de he in gode un ſlimme Tieden ſebn hett . De meiſten hett he biſtahn

müßt, wenn ſe trant un elend weern . (In wenn he 'n richtigen Dokter is , dat

beet ' n Mann, de mehr verſteiht, ans 'n Rezept ſchrieben , de dat Unglück, wat

be üm ſick rim find't , mitföhlt in de jeden helpen mog in jede Not, de he

qüht - denn ward em apenbart, wat de nögſten Verwandten faken nich wet't,

wat of de Paſtor nich licht to hören friggt. So lehrt he Minſchen und Min .

jdenſchickjalen genauer kennen , ans annere. Un mennige Kranke fühlt ſit lichter;

wenn be ins ſin bedrückt Hart utſchütten kann ; wenn he weet, dat he 'n Mann

vör fick hett, op den he ſit verlaten kann, un de em biſteiht, of in jone Leiden ,

de weher doht ans Krankheitspien .“

Wie hamburgiſche Paſtoren im 17. Jahr

hundert die niederdeutſche Druckerſprache

verteidigen.
Von Conrad Borchling .

Durch die Arbeit von Hermann Beeſe (Programm Realſchule Kiel 1902)

ind wir genauer über das Eindringen des Hochdeutſchen in die amtliche und

literariſche Sprache unſerer Stadt Hamburg unterrichtet. Veeſe hat gezeigt,

1 ) Vieleni , ror allem hochdeutſchen Lejern , willtommen ſein wird das am Schluß jedes Buches

zuſammengeſtellte Verzeichnis der weniger befannten Ausdrücke', eine dantensiverte Hilfe für

das geplante Hannoverſche Wörterbuch .

2
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daß nicht ſowohl die Kanzlei des hamburgiſchen Rats und die ſonſtigen ait:

lichen Stellen in erſter Linie die Durchſebung der hochdeutſchen Gemeinſprade

herbeigeführt haben, ſondern die gelehrten Kreiſe und der mit ihnen in engſter

Fühlung ſtehende Buchdruck. Unter den Gelehrten ſind es beſonders wieder

die Theologen, die in ihrer ſtrengen Rechtgläubigkeit auch die echt -lutheriſde ,

von Wittenberg ausſtrahlende hochdeutſche Kirchenſprache nach Kräften förderten .

Das war in ganz Niederſachſen ſo und hat dazu geführt, daß ſeither dem ge:

meinen Mann in den niederdeutſchen Landen das Hochdeutſche als die allein

angemeſſene, feierliche Sprache für den ſonntäglichen Gottesdienſt wie für die

Mitteilung der Heiligen Schrift gilt. Nur in ganz abgelegenen Landbezirken

verſuchte es auch im 17. Jahrhundert hier und da noch einmal ein Geiſtlider,

den ſeiner Pfarrkinder jammerte, Predigt, Bibelleſung und Katechismus

unterricht in der Mutterſprache zu geben ; um die Mitte des 17. Jahrhunderts

erliſcht auch das. Unter den niederdeutſchen Städten hat faſt allein Hamburg

den Widerſtand gegen die Alleinherrſchaft der hochdeutſchen Sprace auf

literariſchem und kirchlichem Gebiet noch einmal ſyſtematiſch zu organiſieren

verſucht . Der rieſige Aufſchwung, den der hamburgiſche Buchdruck gegen Ende

des 16. Jahrhunderts nahm , vereinigte ſich damit einer lebhaften Reaktion

gegen das überhandnehmende hochdeutſche Weſen , die gerade in den Kreiſen

der damaligen hamburgiſchen Geiſtlichkeit ihre beſten Förderer fand. Dieſer

Bund zwiſchen Buchdruck und Geiſtlichkeit verkörpert ſich beſonders in der

Perſon David Wolders, des Herausgebers der wichtigen niederdeutſchen Bibel

von 1596. Zwar iſt die „purreyne Saſſiſche Sprake“ , deren er ſich in der

Vorrede rühmt, bei ihm ebenſowenig anzutreffen wie bei den ſonſtigen von

der Lutherbibel abhängigen plattdeutſmen Bibeln. Aber die außerordentlid

vielſeitige und fruchtbare ſchriftſtelleriſche Tätigkeit dieſes hamburgiſden Pa

ſtoren tam doch faſt ganz der niederdeutſchen Sprache zugute und weckte in

dieſer Zeit, wo ſich ſonſt alles von der niederdeutſchen Schriftſtellerei abwandte,

gerade unter ſeinen hamburgiſchen Amtsgenoſſen noch manchen zur Nachfolge.

Unter dieſen Männern ſoll uns hier einer etwas näher beſchäftigen , der

Paſtor an Sankt-Nicolai Magiſter Bernhard Vagetius. Schon im Jahre 1589,

als der hohe Kirchturm der Nicolaikirche durch einen Blikſchlag getroffen und

völlig eingeäſchert wurde, hatte Vagetius über dieſen ſchmerzlichen Verluit

einen ausführlichen Bericht nebſt ſeiner Troſtpredigt, beide in niederdeutſcher

Sprache drucken laſſen . Vierzehn Jahre ſpäter rechtfertigt er den Gebrauch

der niederdeutſchen Sprache, als er ſie wiederum, und diesmal in einem redit

umfänglichen Buche, einer Streitſchrift wider Calviniſche Jrrlehren, anwendet,

mit ausdrücklichen Worten in ſeiner Vorrede. Dieſe Begründung iſt intereſſant

genug, um ſie hier einmal wieder abzudrucken . Vagetius leitet ſeine Sørift 1 )

mit dem Neudruck eines alten Mandats der freien Reichs- und Seeſtädte

Lübeck, Bremen , Hamburg, Roſtock, Stralſund und Lüneburg ein , das dieſe

Städte einſt im Jahre 1535 gegen die Wiedertäufer und Schwarmgeiſter hatten

ausgehen laſſen . Damals ſei „ vnſe angebarne Düdeſche (d . h . niederdeutiche)

Sprake“ noch jedermänniglich in den genannten Städten geläufig geweſen ; aber

auch heutzutage ſei es den „ gemeinen Leuten “ noch immer recht läſtig, die

Schriften über den göttlichen Glauben in einer „fremden“ Sprache lejen zu
müſſen, woraus mancherlei ſeltſame Jrrungen erwachſen ſeien. Deshalb ſei

ja auch die Bekenntnisſchrift der Prediger zu Hamburg über das Abendmahl

ſowohl bei ihrem erſten Erſcheinen im Jahre 1557 wie bei den ſpäteren Auf:

lagen 1569 und 1589 ſtets in Saſſiſcher Sprache gedruckt worden. So habe

1 ) Der genaue Titel des Buches lautet :

Der Erbaren Fry Rytes , vnde Seeſtede Liibed / Bremen !! Hamborch ! Roſtoc stral:
jund / vnde Lüneborch Chriſtlict / vnde Ernſtlict Mandat wedder de Sacramentiender / Wedder

döper / | vnd Gades Leſterer | Anno xxv . in öffentliten | Druct vtbgegahn : 1 Nu öuerſt vtb Cbriſt

lifem Beden . I den / vnde Orſaten wedderümme vppet | nye in druct vorferdiget. ! Sampt an

gebefftem korten / doch Griindtlifen / vnnde düdtlifen Bericht van den vörniemeſten Höuet : 1

puncten / in welderen wv mit den Caluiniſten ſtrydich wegen der | Lere des Auendtmabis unde

berPerſone vnſeres Heren Chrt: iti alio dat od ein Eintfeldiger jo achtinge darupI gift
weten töne / woruan eigentlict de Strydt ſy . Geuatet | Dörd M. Bernhardum Vagetium
Hamburgensem / | Paſtoren der ferden Nicolai aldar. I Gedrücet ébo Hambord i dörd Paul

Pangen 7 | Im Jar | 1603.
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er denn auch die „ kurze Erinnerung und Erklärung“ ( io nennt er ſein dickes

Buch beſcheiden ), die er dem alten Mandat angehängt habe , in der gleichen

Sprache geben wollen .

Es folge hier nun der Wortlaut der ausgehobenen Stelle ( Vörrede Vl . d 3b ):

„Dat ict auerſt, Grotgünſtige leeue Heren , vnde Auerolden, düſſe myne forte

vnde trüwhertige Erinneringe vnde Erkleringe in vnſer angebarnen Dideſchen

Sprake hebbe en vthgahn, ys de Orſafe, dath dat Mandat der Erbaren,

Fry, Rykes, vnde Seeſtede in vnſer Saſſiſchen Sprake faſt vor 70. Jahren ge

drücket, vnde ahne twyuel nicht abne orſate, ſünder dath ydt Jedermennichliten

inn denſüluigen Erbaren Steden, ock Frouwen , Kindere, Geſte, Knechte, Megede,

vnnde Geſinde, derer ock im Mandat vthdrücklict gedacht werdt, deſto beter

leſen, vnde vorſtahn konden .

Thom Anderen, kan ick yuwer Ehrenvehſte, Erbar Wyßheiden, vnd Gunſten

nicht vorholden, dath etlite Frame Chriſten allhyr, na deme ſe vornamen , dath

ic geneget by diſſem Mandat eine korte Erinneringe vnde Erkleringe tho dohnde

van den vörnemeſten Puncten des Strydes in der Lere vam Auendtmale,

vnde der Perſone Chriſti, gebeden vnde angeholden in Saſſiſcher Sprake düt.

ſüluige drucken tho laten,Wo denn ock de Chriſtlike Bekenteniſſe der Prediger

tho Hamborch van dem Hochwerdigen Auendtmahle tho dren vnderſcheident

liten tyden, alſe Anno 57. 69. 89. inn Saſſiſcher Sprake gedrücket, Vnde wil

de Warbeit bekennen, dath ick mehrendeels ock by vns vp gemeine Lüde ge

ſehen, by welckeren mennigerley , vnde wunderbarlike Nede , vnnde ludicia

wegen des Strydes in der Gödtliken Lere plegen vörthouallen, dath , ſo dar

luſt, vnde willen hedden dütſüluige tho leſen , nicht dörch andere frömbde Sprake

im leſende müchten vnluſtich gemaket, gehindert, edder vpgeholden werden.

Sonſt wüſte ick wol, dat de hochdüdeſche Sprake by velen anmodiger würde

ſyn, vnde velichte darümme diſſe Schrifft ock an wydere Orde gelangen . uſw.

Datum Hamborch, den 17 Octobr : Anno 1603. “

Zum Vergleich führe ich endlich noch die Worte an, mit denen um die Mitte

des 17. Jahrhunderts Hermann Vaget, der Sohn des Bernhard Vagetius, den

Wiederabdruck der Schrift ſeines Vaters über den Brand des Nicolaikirchen

turms begründet. Das halbe Jahrhundert zwiſchen 1600 und 1650 hatte den

völligen Sieg des Hochdeutſchen heraufgeführt, ſo fällt denn auch des jüngeren

Vagets Verteidigung ſeines Feſthaltens am Niederdeutſchen viel ſchwächer
aus als ſeinerzeit die ſeines Vaters. Aber auch Hermann Vaget ſtellt doc)

wenigſtens daš Niederdeutſche noch immer als eine andere „Sprache“ neben

das Hochdeutſche, ihm iſt es noch nicht zum Dialekt herabgeſunken . Das Vor

wort der 1656 in Hamburg erſchienenen Schrift 1 ) beginnt auf Bl. 16 : „GRot

günſtige leeue Leſer, ahne allen Twyuel werſt du dy verwundern, worümme,

vnde vth wat Orſake ick diſſen Bericht . . wedderümme uppet nye vpleggen:

vnde even in Nedderfäffiſcher Sprake drücken lahten ; So wehte, dat ydt thom

erſten darümme geſchehen, dat van velen wolbenahmden vnd ehrbaren Lüden

by my darümme gefraget worden , weneer, vnde op wat Art vnd Wyſe ydt

doch thogegahn jy , wyl myn leeve ſeelige Vader M. Bernhardus Vaget.

euen deſüluige Tydt Paſtor by der benöbmden Kercken S. Nicolai geweſen ys,

Thom andern, dat ydt even in derſüluigen Sprake geſchehen, ys darümme,

dat ict gerne mynes ſeeligen VadersWörde vnd Meyninge vnvörendert be
holden wolde, denn, wenn men etwas in eine andere Sprate ümmeſettet, ſo

löpt ydt ſo genouwe nicht aff, dat nicht mit vörenderingeder Wörde, och in

der Matery etwas vörſettet werden möchte. uſw.

Geven in Hamborch den 1. Februarij Anno 1656.

Hermann : Vaget .

' ) Der Titel des Buches lautet:

Warhafftiger Bericht| Van dem gröwliten und erſchredlifen Brande des Jorns | S. Ni:
colai in Hamborc

mit einer torten vnd Chriſtliten Vormaninge thor Bote ynde beteringe

des le 1uendeg unde Dandiegginge tho Gade dem allmechtigen , vor iedenes groten Vrige :
lüdes gnedige linderinge i Geſcheen des nauolgendenSondages nba der Erfleringe des ge

wöntliten Euan . gelijin der KercenS.Nicolai. Van M. Bernhardo Vaget Hamburgensi

Predigern ,unde Faitorn darjülueft. , Thom andern mahi Gedrüdet thoHamborchbev) i
Michael Pfeiffern . Anno M. DC. LVI.

3
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Wie ich zu meinen Arbeiten über die

hamburgiſchen Straßennamen gekommen bin.
Von C. Rud. Schritger t .

Als ich zu Oſtern 1859 als ganz junger Lehrer ich zählte damals knapp

19 Jahre an die Privatſchule meines ſpäteren Schwagers C. H. Siemsien

kam , ward mir außer einigen andern der gewöhnlichen Schulfächer auch die

Heimatskunde in der dritten Klaſſe übertragen. Ich muß geſtehen, die Sade

erſchien mir aus mehreren Gründen nicht leicht. In meiner eigenen Schüler

zeit hatte ich allerdings einen heimatskundlichen Unterricht genoſſen; diejer muß

mich aber äußerſt wenig intereſſiert haben , was auch nicht zu verwundern iſt.

Denn ſoweit meine höchſt ſpärlichen Erinnerungen an dieſen Unterricht reichen,

beſtand er in kaum mehr als in einem öden Hin- und Herfahren mit dem

Zeigeſtock auf einem größeren , wie ich zu erinnern glaube, auch kolorierten

Stadtplan, nur um zuerfahren, wie man von einer beliebigen Straße aus am

beſten nach einer andern, mehr oder minder entfernt liegenden Straße gelangen

fönnte. In meiner erſten Stelle gab es keine Heimatskunde; es wurden viel.

mehr an einer Wandfarte gleich die Länder, Meere und Flüſſe Europas ein

geübt, ohne Atlas, ohne geographiſchen Leitfaden ; höchſtens wurden einige der

elementarſten geographiſchen Vorbegriffe ( Fluß , Strom, Meer, Inſel, Halb

inſel uſw.) notdürftig erläutert. Davon, daß der geographiſche Unterricht durch

die Heimatskunde vorbereitet werden , und ein anſchaulicher ſein müßte, erfuhr

ich nichts, auch in der Lehrerbildungs - Anſtalt nicht . Das Verſtändnis dafür iſt

mir erſt durch das Studium des nachher zu nennenden Buches von Dr. Finger

erſchloſſen worden.

So war ich für das mir neu zugeteilte Unterrichtsfach ſo wenig wie möglid

vorbereitet, war vielmehr faſt ganz auf mich ſelbſt geſtellt. Aber die Sadie

reizte mich , da ich ſchon als Knabe mich für die hamburgiſche Geſchichte

intereſſiert hatte, wobei ich freilich wenig Förderung fand. Die Chronik von

Fr. Clemens, eine kurze Darſtellung der Franzoſenzeit in Hamburg,

Dr. Schleiden's Geſchichte des großen Brandes und noch eine andre Særift

über dieſe Kataſtrophe das war, ſoviel ich heute noch erinnere, die ganze

mir zu Gebote ſtehende Literatur zur hainburgiſchen Geſchichte.

Ich ſagte vorhin, ich wäre faſt ganz auf mich allein geſtellt geweſen ; ein mehrere

Jahre älterer Kollege, der für den Unterricht in der Heimatskunde (don beſſer

vorbereitet war, kam mir in meinen Beſtrebungen zu Hilfe. Er machte mich

bekannt mit der damals (1859) für den Unterrichtinder hamburgiſchen Heimats

kunde notwendigen Literatur, die allerdings nur aus wenigen Büchern beſtand.
Es waren in der Hauptſache die Topographien von von Heß und von

Neddermeyer für den ſtofflichen Inhalt des Unterrichts, und die methodijde

Anweiſung für den Unterricht in der Heimatskunde von Dr. Finger,die dieſer

an dem Beiſpiel von Weinheim , einem kleinen Orte an derheſſiſchen Bergſtraße

erläutert. Dieſe „ Anweiſung“ iſt ein vortrefflich gearbeitetes Buch, das zwar

nicht ſo ohne weiteres auf die Hamburger Verhältniſſe übertragen werden

konnte, dein ich aber ſehr viel Anregung verdanke.
Hierzu kamen noch für

beſondere Abſchnittedie oben genannten Bücher von Clemens,Schleiden uſw.

und die Vücher von Dr. Otto Venete : Hamburgiſche Geſchichten und Sagen,

und Hamburgiſche Geſchichten undDenkwürdigkeite
n. Daswar ſo ziemlich ales,

wenn ich noch das Handbuch für den Anſchauungs-Unterricht von Fr. Harder
mit hinzurechne.

Ich ſtudierte nun ganz ronders die „ Anweiſung“ von Dr. Finger ; denn

ich mußte vor allem wiſſen, wie ich meinen Unterricht planmäßig einzurichten
hatte, da ich in der hamburgiſchen Literatur durchaus feinen Anhalt dafür fand;

Ich arbeitete mir für jede Unterrichtsſtunde das Penſum genauaus, wobei
mir, da die Siemsieniche Schule in St.Georg war,die" „Geſchichten uno
Dentwürdigkeiten“ von Dr. Benete ſehr zu ſtatten tamen, die eine geſchichtliche
Darſtellung vom Hoſpital und der Entwickelung der Vorſtadt St. Georg
enthalten .
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Es fonnte nicht fehlen, daß ich bei dieſen Arbeiten mar :bi$ mir Neue fand;

ich ſelbſt kam auf manche Fragen, und auch die Schüler ſtellten Fragen ; beides

veranlaßte mich zu weiterem Nachforſchen. Beſonders zogen mich die Fragen

nach der Bedeutung der Straßennamen an . Manche von ihnen bieten

ja keine Schwierigkeit: „Steindamm “, „ Langereihe“, „Große Allee“ u. n . , dieſe

Namen waren leicht zu erklären. Aber die Namen „ Pulverteich “, „ b. d . Štron .

hauſe “, „ am Weſenbinderhof“ u . a . waren ſchon bedeutend ſchwieriger . Da kain

mir denn die ſchon genannte geſchichtliche Abhandlung von Dr. Beneke ſehr

zu ſtatten, die mir wenigſtens die Erklärung einiger, wenn auch nicht aller der

ſchwierigen St. Georger Straßennamen brachte.

Bei weiterem Fortſchreiten des Unterrichts kam ich auch an die ſtädtiſchen

Straßennamen, und hier reichte die erwähnte Beneteſche Abhandlung ſelbſt

verſtändlich nicht mehr aus; ich mußte mich dafür nach andern Quellen umſehen.

Als ſolche aber tannte ich damals nur die Topographien von von Heß und

von Neddermeyer. Das Buch von Neddermeyer ( 1832 erſchienen ) war

teilweiſe ſchon veraltet und bot für meine Zwecke jehr wenig; ſeine „Erklärung

der hamburgiſchen Straßennamen vor 1842 (in den Neuen hamburgiſchen

Blättern , Jahrg. 1845) habe ich erſt ſpäter kennen gelernt. Die Topographie

von von Heß bot mehr an Erklärungen, die aber leider , was ich anfangs

noch nicht wußte, oft überaus willkürlich gewählt ſind.

Ich mußte indes dieſe Arbeiten vorläufig zurückſtellen ; denn für einen zweck

mäßigen Unterricht in der hamburgiſchen Heimatskunde erſchien mir vor allem

zweierlei wichtig : 1. eine methodiſche Anweiſung dazu, 2. die Beſchaffung von

Unterrichtsſtoff ; denn an beiden fehlte es damals gänzlich. Die „ Anweiſung “

konnte dem jungen Kollegen ſelbſtverſtändlich nur die Richtlinien für ſeinen

{lnterricht geben ; denn jede Schule hat nach ihrer Lage andre Verhältniſſe zu

berückſichtigen, und daher iſt der Unterrichtsſtoff, der für die eine Schule von

Bedeutung iſt , für eine andere entfernter liegende von weit geringerem Wert.

Als das Ergebnis meiner Überlegungen wegen der methodiſchen Anweiſung

veröffentlichte ich 1865 und 1866 im Hamburger Schulblatt zwei Aufſäte

und zwar in Nr. 335 , Jahrg. 1865: „ Entwurf eines Lehrganges für den

Elementarkurſus in der Heimatskunde“ , und in Nr. 357 , Jahrg. 1866, „ Ent

wurf zu einem Lehrgange für die 2. Stufe in der Heimatskunde“. Beide Auf

äge habe ich dann noch einmal überarbeitet und erweitert zu einer kleinen

jelbſtändigen Schrift, die 1867 erſchienen iſt unter dem Titel „ Heimatskunde.

Eine Anweiſung zu einem methodiſch geordneten Unterricht" in derſelben“ .

Hamburg 1867. 42 Seiten 80. Im Jahre 1876 erſchien von dieſer Schrift
eine 2. zumteil uingearbeitete Auflage.

Für die Herbeiſchaffung des nötigen Unterrichtsſtoffes ward zu Anfang der

1860 er Jahre im Schulwiſſenſchaftl. Bildungsverein auf meinen Antrag eine
„Sektion für Heimatskunde“ gebildet, die wie die Jahresberichte des genannten

Vereins aus jenen Jahren nachweiſen, auch fleißig gearbeitet hat. Ihr Ziel,

ein Handbuch für den Unterricht in der hamburgiſchen Heimatstunde zu ſchaffen ,

hat die Sektion freilich nicht erreicht. Indes, ganz ergebnislos ſind ihre

Arbeiten doch nicht geblieben, da ſie den Anſtoß gegeben hat zur Veröffentlichung

der „Heimatskunde“ von E. H. W ich mann, erſchienen 1863, eines Buches,

derſen Inhalt für den unmittelbaren Gebrauch im Unterricht jekt freilich längſt

peraltet iſt, das aber für den Freund der hamburgiſchen Geſchichte und Heimats

kunde auch jekt noch Wert hat, und das auch die Straßennamen mehr be.

Allerdings ſtüht W ichmann ſich dabei auf von Heß und Neddermeyer,

deren Angaben er zuweilen ohne die nötige Kritik übernimmt. Aber trokdem

oder vielleicht gerade deshalb hat W ichmanns Buch mir weitere Anregung

für die Sammlung von Erklärungen der hamburgiſchen Straßennamen gegeben ;

denn ich lernte bald es herauszufinden , daß manche dieſer Namen auf geſchichtliche

und topographiſche Verhältniſſe aus älterer Zeit hinwieſen , und darumdurchaus

nicht außer Acht gelaſſen werden dürfen . Zu Anfang der 1860 er Jahre lernte

ich KarlRoppmann kennen, der damals, noch als junger Schulgehilfe, ſichy

auf das akademiſche Studium vorbereitete. Ihm verdanke ich neben manchen

ſtofflichen Hinweiſen ganz beſonders die Schärfung des fritiſchen Blickes , die

rüdſichtigt.

3 *
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mir ſpäter bei meinen Arbeiten über die Straßennamen unſrer Stadt jo jehr

zuſtatten gekommen iſt.

Nach mehreren Jahren mußte ich den heimatstundlichen Unterricht gegen

den Unterricht im Franzöſiſchen vertauſchen und damit hörte die weitere Arbeit

an der methodiſchen Ausgeſtaltung jenes Unterrichts auf; doch behielt id die

Beſchaffungvon Unterrichtsſtoffund ganz beſonders die Erklärung der Straßen

namen im Auge. Für dieſe iſt mir die 1880 erſchienene „ Hiſtoriſche Topo.

graphie uſw." von C. F.Gaedech ens, trok ihrer wenig überſichtlichen Form ,

ſehr wichtig geworden, beſonders für die älteſten Straßennamen unſrer Stadt

(aus den letzten Jahren des 13. und aus dem 14. Jahrhundert).

Mancherlei Umſtände, auf die ich hier nicht weiter eingehen kann, nötigten

mich zu weiterer Einſchränkung jener eben erwähnten Arbeiten , die ich aber
trokdem zu feiner Zeit ganz außer Acht gelaſſen habe. Erſt in den 1890 er

Jahren gewann ich wieder mehr Zeit für ſie. In der Zwiſchenzeit hatte ich

jede (oder doch möglichſt jede) Notiz über Straßennamen aus den Zeitungen

zu ſammeln geſucht , und dieſe nach Möglichkeit verarbeitet, und ebenſo batte

ich es mit der inzwiſchen erſchienenen geſchichtlich - topographiſchen Literatur

gehalten. So entſtand im Laufe der Zeit eine alphabetiſch geordnete, mit kurzen

Erklärungen und dazu gehörigenQuellennachweiſen verſehene Aufzählung unſrer

Straßennamen in der inneren Stadt, in St.Georg und St. Pauli. Aus dieſer

größeren Arbeit habe ich in den Jahren 1897 und 1898 größere Auszüge ver .

öffentlicht, und zwar in der „ Hamburgiſchen Schulzeitung“ Jahrg. 1897, Nr. 36 ,
38, 42, 51 und Jahrg . 1898, Nr. 16, 17 und 34. Anlaß zu weiterer Ver:

öffentlichung bot die Anfang 1900 erfolgte Umbenennung von Straßen . (Siehe

Hamb. Schulzeitung, Jahrg. 1900, Nr 3, 27 und 28) , und die Neubenennung

einer Anzahl von Straßen in dem Sanierungsgebiet der ſüdlichen Neuſtadt.

(Siehe Hamb. Schulzeitung, Jahrg 1902, Nr. 38 , 39 u. 40.) Außerdem habe

ich ſowohl in der „ Hamburgiſchen Schulzeitung“ als auch in den „ Mitteilungen

des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte“ und in den „Mitteilungen ausdem

Quickborn “ eine Anzahl Aufſäte über einzelne Straßennamen veröffentlicht, die

beſonders aufzuzählen hier zu weit führen würde.

Die Lettüre der einſchlägigen Literatur und die wiederholte Beſchäftigung
mit den Straßennamen, deren Bedeutung ich immer mehr erfannte, beides

hatte meinen kritiſchen Blick mehr und mehr geſchärft. Dazu bat auch nicht

wenig eine engere Bekanntſchaft init dem verſtorbenen Profeſſor Dr. C. Walther,

einem beſten Kenner des Mittelniederdeutſchen und des Plattdeutſchen, beige

tragen . Ihm verdanke ich manche wertvolle Anregung, die wohl geeignet war,

meine Arbeiten auf dem Gebiet der hamburgiſchen Straßennamen zu vertiefen ,

die Erklärungen beſſer zu begründen . Und wenn ich auch für manchen Straßen.

namen (Hürter, Kattrepel, Bohnenſtraße u . a .) noch keine, oder doch wenigſtens

keine einwandfreie Erklärung geben kann, ſo halte ich es für das einzig Richtige,

dieſe Unmöglichkeit offen auszuſprechen, als auf irgend einen tauben Dunſt bin

eine Erklärung zu geben , die bei der leiſeſten Kritit in nichts zerfällt.

So bin ich auf dieſem Arbeitsgebiete Schritt für Schritt weiter gekommen,

und wenn meine Arbeiten bis dahin freundlich aufgenommen worden ſind, jo

danke ich das in allererſter Linie den mannigfachen Anregungen , die mir von

kundigeren Freunden der bamburgiſchen Geſchichte und Topographie zuteil

geworden ſind, und unter ihnen nenne ich vor allen E. H. W ich mann , Karl

Roppmann und Prof. Walther , deren Andenken ich ſtets hoch in Ebren

halten werde.

Kriegsbriefe.
(Vgl . Jurg . 8, S. 144 ff .)

Wiederum liegen zahlreiche Feldpoſtbriefe vor, ernſte, wehmütige und heitere.

Zuverſichtlich alle ! Daß manchmal das Heimweh hindurchtlingt , iſt ſelbſtver.
ſtändlich .
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Zunächſt erbält heute Ernſt Sch nackenbergdas Wort : ,, Dat ward Tied,

dat ick för mi unmin Kameraden unſen Dant ſegg för de Böker un den

Quickborn', den it eben vör en lütte Stunn fregen heft. De Böker femen

an 25. an . Jk muß ſe awer gau wedder inpacken, denn wi muſſen en End

lang wieder na Süden to un denn ſon lütte duſend Meter hoch klabaſtern .

It pack alſo in , un min Frünn of in de Taſchen. Nu liggt wi hier un leſt,

dat beet, wenn „ ruhige“ Stellung, op en ſehr hogen Barg, von wo ut uns

Herrgott uns de ſmucke Rheinebene wieſt, un wenn de Luft klor is, of de

Sweiz darto. Awer de Düwel hett unſen dütſchen Wold terreten un terfreten ,

un nu ſchütt he de Dörper int flache Land in Schutt. Un wi friegt of uns

Deel. Güſtern Midday treeg it as enzigſt Mann in unſen Tog en feine Ziel

fernrohrbüß’ -- un güſtern nahmiddag harr en Granat dat Ding ſo eenen

neit, dat man dor binah en Knütten mit ſlagen kunn . Nu liggt dat wi Ge.

witterluft öwert Gemöt. Darto hüt en Breef von de Fru : Twee Kollegen

dot. Darto Ehr ,Quickborn ': Dr.Kuhlmann It fann mi nich helpen , ik

fünn fluchen op de Mörderi Watt hett unſe gode plattdütſche Sprat den

Engelsmann und Franzmann un Ruſſen toleed dahn , dat de Düwels uns
Kuhlmann dot wünſchen , an -

cheeten müſſen ?? ners to wün -

Dat is keen,Stim ſchen, as Sieg

mungʻum to leſen . un Freden vör

It ſett mi hen un unſer Vaderland !

ſchriew mi Luft. Ji kam of von

Wer wet wolang de miſen Gedan

ił noch ſchriewen fen wedder free.

kann . In’n Juli Un denn lewt wi

bett mi uns Herr hier ganz gut.

gott verſchont. Un Sogor wuſchen

güſtern hett he heff ik mi hüt.
blots min Ge

In en grote Tünn,

wehr daran glö wo ſit al tein in

ben laten.
JE wuſchen harrn

will hoffen , dat un wo wi den

mi dat of in To
noch hüt middag

kunft glücken
uns Kokgeſchirr

deiht . Ji mud
in afwaſchen den.

noch bannig geern Un denn nehm it

of wedder Fre
mi Frik Lau her

densarbeit down . un Reuter

Doch wat bett
den Quickborn ,

Hinrich Wriede im Bart
hier jest de en oder les den
telnde Mann to

Kaſper in Frank

ritvör, ſmöt min Piep un mitunner ſogor en Liebeszigarr to 3 Penning dat

Stüc, un wenndeMond opgeit un it dörch de Scheetlöcker fiet un de Feld

müs öwer ſtörte Rieſendannenbalanzeert un wippt, denn früpt datHeimweh
wulmal ganz lieſen int Hart. Awer weg damit , gradut den Blick – inne

Nacht is das Oog un noch mehr dat Ohr un dat ganze Oppaſſen vörut richt:

kummt he oder fummt be nich ? Lat em tamen , wiward em god opnehmen !

So, nu latmi debunnert Fleegen in unſen Unnerſtand teenenFreden mehr,

deDinger ſünd hier ſlimm . Lüsheff itbit op eennoch nich hatt. Blos Flőh.
(Um of de delitate Sat mal antobringen .) Šunſt hebbtwi wenig Tiern hier.
Nachsſchriggt de uhl: kom mit!Annere Vagels heffit nich ſehn. Hier huſt

dar hett dat Wild fit flücht't. Nu noch mal hartlichen
Dant för de Böker. Se ward hier bald tw eilęſt ward’n. Un

denn : Op Wedderſebn !"

Gorch Foc grüßt gleichfalls plattdeutſch : „ Ik will mi erſtmol for dat
ſcheune Ruhlmann-Heft von den Quickborn bedanken. ' Dat weur een

Greutnis ut Hamborg un Nedderfaſſenland asfeen tweet! gi hefſt au föben

malleeſt, in Polen, Rußland, op de Bohn , inUngarn un nu hier in dat

un leeſt woll noch föbenmol ; gifft hier keen Blöder un feen

36

un

de Dod

Musfallenferlland,
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Beuker, ebenſowenig as achter Breſt-Litowsk, un de Poſt findt uns hier öber :

haupt nich, as dat lett . . . De Kriegsbreef hefft mi bannig veel Freid moft:

all ſtout ſe dor un ſnackt un greut: Hinnit Wrie, Jule, Korl Wolff, Hans

Friedrich, Cromer un Meyer un de annern . . . Belgrad liggt 30 km von hier ,

obends ſeht wi de Schienſmieters an de Arbeit. It ſitt hier twüjden

Brammborgers und Vadenſers as de Meuy twüſchen de Heuner, un fann

hier nich recht togang komen. De poor Hamborgers, Bremer un Holſteener,

de wi ier harrn , ſünd all meiſt all weg. Ober dat deit nir : it ſeil doc mien

Street un wenn de Wind noch ſo ſcheef is , un fom doch as Gorch Fock wedder!

Wi hefft den Ruſſen erſt bet Breſt-Litowst un denn öber de groten Rofitno

Pütten jogt, denn ſünd wi 250 km no Warſchau trüggmarſchiert, heft in

Álerandrowo uns Lüs dotmoken loten, ſünd as in den Droom dorch Poſen

un Schleſien reiſt, hefft uns Öſtriek un Ungorn, de Donau un Budapeſt, den

törfſchen Weeten un den Wien bekeefen un ſitt nu ſiet in Slavonien , veer

Stunnen von de Sau un de ſerbiſche Grenz dwars von Schabab, un lurt hier,

as de Voß op den Hoſen . . . Düt Dorp is al ganz von Šerben vull, de uns

bannig ſcheef antieken dot. Dat deit uns ober wieder keen Schoden . Twee

Stunnen von hier liggt Putinci, een Dorp, in dat bloß Dütſche wohnen dot ,

Swoben, de vor 200 Johrn hierher komen ſünd un wieder nir ſnacken fönt as

Dütſch un bitten Serbiſc). Ik beff mi mit jem unnerhollen un veel Freid an

jem hatt. Düſſe verlorn Druppen föllt noch mol uns grote dütſche Möhl mit

drieben helpen, dat is gewiß . It harr doch woll beter as Mariner paßt, ober

it help mi, jo god as it fann und belev , wat to beleben is . Leed deit mi dat

bet op düſſen Dag noch nicy, dat it Suldot worden bün : de Krieg droff in

mien Leben nich fehlen ! “

Von Hinrich Wriede traf kürzlich die Nachricht ein, er ſei Leutnant ge

worden. Wenn man ſich dazu das Bild des bärtigen Feldſoldaten Wriede

anſieht, ſo mag man wohl (gerade wie neulich bei demSchuſterjungenbild

ſeines Freundes und Landsmannes Gorch Fock) mit Fritz Reuter jagen ,,Wat

ut'n Schäper warden kann ! " Der Leutnant bat freilich nur noch ein Sdnur:

bärtlein nachbehalten und ſieht wieder ganz 33 jährig aus.

Für Johs. Robde ſind die ſchönen Tagen von Poſen nun vorüber : „ Unſer

Poſen, welches wir jezt, nachdem wir es verlaſſen haben, doppelt wertſchäben,

liegt weit von uns . Zwei Tage auf der Eiſenbahn tamen wir hier Sonnabend

gegen Abend an . In Poſen hatten wir einen Hamburger plattdeutſchen Abend

geplant, aber nun iſt nichts mehr daraus geworden . Die Stadt Kowno iſt

recht verlaſſen , in Friedenszeiten wird es ſich hier ſchon leben laſſen, dochy

kehrt die Bevölkerung allmählich wieder zurück und dann wird's aud wohl

angenehmer für uns werden . Wenn man das ſo mit anſieht, wie die Wohnungen

verlaſſen , Möbel durcheinander ſtehen oder liegen , alles verlaſſen und tot, dann

tut einem das Herz oft weh ! Ein trauriger Anblick! Was müſſen die Leute

für Augen machen , wenn ſie zurückkehren . Da gibt's dann einfach das Sdlag.

wort : ,Mußt ümmer denken, du biſt in'n Krieg!" Unſer Abidied

aus Poſen kam , wenn auch nicht unerwartet, ſo doch etwas plötlich . Als id

am letzten Nachmittage, es war am Donnerstag, den 26. v. Mts. aus der

Kajerne kam , wurde ich von Mitgliedern des plattdeutſchen Vereins Fritz Reuter

begrüßt, welche von uns Hamburgern Abſchied nehmen wollten. Ich wurde

ſogleich von einer Dame mit einer ſchönen prachtvollea Roſe geſchmückt und

abends kurz vor dem Ausmarſch hatten ſich noch mehr Mitglieder eingefunden,

von denen wir in jeder Beziehung reichlich bedacht und mit Blumen geſchmückt

wurden . Im Hinblick oder beſſer noch Rückblick auf die vielen ſchönen

plattdeutſchen Abende, die uns Poſen ſo heimatlich inachten, war es

nicht leicht, zu ſcheiden . Wenn wir uns auch ein gegenſeitiges frohes Wieder

ſeben zuriefen und uns noch das Geleit bis zur Bahn von den jüngeren Platt .

deutſchen und ihren Kindern gegeben wurde, ſo werden wir uns wohl kaum

im Leben wiederſehen ".

G. F. Meyer erwirbt ſich Anſpruch auf unſern heißeſten , aufrichtigſten

Dant dadurc), daß er allen Strapazen, Granaten und Schrapnells zum Troy

nicht aufhört, an uns zu denken und dem „ Quickborn " ſeine wertvolle Mit:

arbeit 311 cenfen : „ Wieder in Rußland und Tag für Tag im Freien unter
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ſich zu .

Zelten oder in Erdlöchern ! Ein richtiges Zigeunerleben. Dieſen Vrief ſchreibe

ich auch in einem Sandloch hinter einem Bahndamm , den das Bataillon beſett

hält. Einmal ſtörten mich mitten im Kaſperbrief die großen Granaten ganz

unangenehm . Ich brauche nur die Hand auszuſtrecken, um einen großen Eiſen

ſplitter zu faſſen, der heulend in mein Sandloch füſelte. Dabei ſchrieb ich

kurz nachber weiter und ließ mich nicht ſtören , ſo gewöhnt man ſich an die

Scießerei.“ „ So allmählich , allmählich habe ich die kleine Arbeit über die

„Soldatenſprache“ fertig gebracht. Ganz einfach war die Sache bei unſern

täglichen Märſchen und Kämpfen nicht. Seit dem 25. Juli haben wir kaum

einen Tag Ruhe gehabt, immer vorwärts, immer hinterher... Jekt regnet es

hier täglich, und der Ruſſe brennt die Dörfer nieder ; alſo liegen wir draußen“.

Von ſeinen Beobachtungen in Vlandern berichtet Carl Bremer : ,, Bei

kürzlich unternommenen Ausflügen nach Rouſſelaere und Oſtende bemerkte ich ,

daßalle franzöſiſchen Inſchriften ausgemerzt werden . Die vielen Wirtſchaften

müſſen neben dem wickelt

vlämiſchen Na . einem Sprach

men ein deut: lebrer beſonde -

ſches Schild füh. rer Art : „ Veelen

ren. Die Stra Dank för den

ßennamen , Quickborn ' !

ſchilder ſind Gervt mi mol den

jekt deutſch Stewelpuber

und vlämiſch . Gorch Focken ſin

Ja , ſogar auf Adreſ un ot de

den Anſichtskar vun Kuddi Wolff.

ten iſt die fran Jck will an de

zöfiſche Bezeich beiden Fründn

nung geſchwärzt ſchriewen.

und durch eine Twintig Meter

vlämiſche Auf vör mi huſt Bri

ſchrift erſetzt.Hof. ten un Zulukaf

fentlich trägt fern .Wi wüllt

alles dazu bei, iem Hambor .

die vlämiſche ger Platt bi .

Sprache wieder bringen! Heil!"

zu Ehren zu Otto Gar :

bringen . Im ber ſendet dieſe

übrigen wurſteln Zeilen : Für

wir hier ſo wei Ihren freundli

ter , befomme! che: Gruß und

in der lekten Zeit die gütige Über.
aber wieder ziem

ſendung der

lich heftiges Ar Mitteilun

tilleriefeuer." G. F. Meyer gen“ herzlichen

HansGloy ent. Dank ! Habe das

Heft wie immer mit großem Intereſſe geleſen. Auch andere Kameraden (Hoch

deutſche) fanden Gefallen daran... Jdi habe hier viele Holſteiner getroffen und

zu meiner Freude manches Wort , Platt“ ſprechen können . Man hört ja ſo

viele verſchiedene Mundarten , daß einem ein ,,Mundvoll Plattdeutſch“

ſchmeckt, wie ein Stück derbes, ſchönes Schwarzbrot mit Speck nach einer

Reihe von Feſttagen mit Kuchen und Spißgebäckels '.“

Wie große Freude unſere „ Niederdeutſche Kriegsbücher ei “ zu ver
breiten vermag,wenn ſie Bücher zum Austeilen hat 1 ) , davon geben wiederum

zahlreiche Briefe Kunde. Es mögen wieder einige Auszüge daraus folgen .

Karl Lüdemann ſchreibt: „ Lieber Quickborn ! Geſtern tam gleichzeitig init
Deiner lieben Karte vom 7. Auguſt Deine Bücherſendung an, die ich als ver

loren ſchon angeſehen hatte. Vielen herzlichen Dant für die ſchönen präch -

) Sendungen plattdeutſcher Bücher bitten wir jektnur zu richten an die „ Kriegsbücherei

des Quidborn, Hamburg 11, ( Patriotiſches Gebäude)." Geldiendungen zumAnfaufgeeig.

neter wohlfeiler Werfewerden an unſer Poſtſchecfonto Hamburg 6125 erbeten.
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tigen Bücher im Namen aller Kameraden , die ſich daran erfreuen werden.

Ich bin z . Z. zum Kommando einer von hier nach Südpolen gebenden Feld.

bahn kommandiert und ſine daher im Trockenen. Meine Kompagnie liegt im

ſchweren Dienſt weiter vorn, in Südpolen. Da werden die Bücher, die

ich gleich an die Kompagnie weiterſandte, beſondere Freude mac en.

Ich muß eiligſt ſchließen !“ Und einige Wochen ſpäter : „ Das war eine

rechte Freude, als vorgeſtern das neue Quickbornheft bier ankam . Jc leſe es

heute aus, und dann beginnt es zu wandern. Welche Freude übrigens

der Quickborn mit ſeiner Bücherſendung bier bereitet hatund

11 0 ch immer bereitet, läßt ſich ſchwer ſagen. Solche Freuden

gibt es eben im Frieden leidernicht. Alſo nochmals vielen herzlichen

Dank dafür." -- Carl Wolffs Dankbrief lautet : „ Zunächſt muß ich danken

für die herrlichen Bücher. Da ich viel Plattdeutſches, beſonders aus Fritz Lau

vorgeleſen habe, ſo werden die plattdeutſchen Bücher gern gelejen

werden. Helden to Hus' hat ſich gleich mein Leutnant, der auch Glückſtädter

Jung iſt und Friß Lau ſchon als Quartaner gekannt bat, mit Beſchlag belegen

laſſen. Ich kann meine Bücherei mit 150 Bänden eröffnen und hoffe, daß

ſich mein niederdeutſcher Teil noch mal vergrößern wird... Ich

kann Ihnen verraten, daß wir jetzt einen vollſtändigen Niederdeutiden

A bend planen, Chorgeſang, Vortrag, evtl. plattdeutſche Lieder zur Laute. “

Herr Ernſt Meier, dem Quickborn nicht angehörend, ſchrieb uns türzlich :

„ Der Unterzeichnete erlaubt ſich , Sie ganz höfl. um Zuwendung der Quick

born bücher : J. H. Fehrs, Holſtenart und Klaus Groth, Briefe über Hoch:

deutſch zu bitten . Ich bin an ein langwieriges Krankenlager gebunden.

Leider reicht meine Löhnung nicht ſoweit, mir gute Bücher zu kaufen .

Nehmen Sie mir daher meine Bitte nicht übel. Hier finde ich als geiſtige

Nahrung nur Kometenromane uſw., die mir Grauen erregen .“ Und unſer

Mitglied J. Heinr. Fehrs erbat Bücher ins Lazarett: „ Geſtern hier, in
einein katholiſchen Krankenhaus in Weſtfalen aufgenommen . Alles anders

wie in Rußland. Nette Schweſtern, gutes Eſſen, reine Wäſche, weiche Betten

keine Läuſe. Das lektere iſt man noch ungewohnt, man muß ſich unwill.

türlich noch öfters traben. Ein Heft der Mitteilungen erhielt ich über Ludwigs.

luſt im Felde. Überhaupt erhält eine Kavallerie- Diviſion, weil ſie bald bier,

bald da zugeteilt wird, wenig Poſt. Da ich hier furchtbar viel Zeit habe,

wäre ich Ihnen ſehr dankbar, wenn Sie etwas zum Leſen herſenden würden,

natürlich Plattdeutſch es." Nicht immer kommen die Bücher ſo ſchnell

an wie die Ankiindigung. Aus A. Hügels Brief geht das auch hervor : „Hode

noch immer hier in Kowno, doch wird's in nächſter Zeit wohl vorgeben.

Geſtern hatten wir großen Beſuch : Se. Maj . u. Hindenburg waren in Kowno.

Sämtliche Straßen hatten geflaggt und Laubgewinde prangten an Türen und

Häuſern . Sogar Reihen Tannenbäume wurden in die Großſtadt als Schmuck

verpflanzt. Hoffe, daß Sie inal wieder etwas von ſich hören laſſen . Meine

Kameraden publen mich auch mitunter wegen der verſprodenen

Bücher an . Aber ſo ſchnell gehts wohl nicht ?“ – Und wie die Sendungen

bewillkommnet werden, davon gibt Otto Brendel ein Beiſpiel : „ Im Ån

ſchluß an meine Karte von geſtern teile ich Ihnen höfl. mit, daß das Patet
mit den ſchönen Vüchern angekommen iſt und die Büchermit Hurra emp.

fangen worden ſind und ſofort verteilt wurden und jekt bereits geleſen

werden. Im Namen der Norddeutſchen unſerer Kompagnie ſage ich Ihnen

und dem Quickborn unſeren herzlichſten Dank für die ſchöne Sendung

und verſichere Ihnen , daß die B ücher in Ehren gehalten werden.“
P. W.
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Rundſchau @

Das zeitgemäße Niederdeutſche. In der Einleitung zu einer Beſprechung

von zwei niederdeutſchen Neuerſcheinungen (Klaus Groths „Briefe über Hoch

deutſch und Plattdeutſch “, unſer Quickbornbuch, und „ Hermann Allmers, ſein

Leben und Dichten “, von Theodor Siebs) im Septemberheft der „ Deutſchen

Rundſchau“ ſchreibt Fran ; Fromme: „ Unpolitiſche Betrachtungen über

niederdeutſche Neuerſcheinungen nichts kann unzeitgemäßer ſcheinen, nichts

in der Tat zeitgemäßer ſein für jeden , der noch niederdeutſch empfindet.

Das Tagesgeſpräch, das mit dem Nimbus perſönlicher Vertraulichkeit um .

geben bald roſig , bald ſchwärzlich die militäriſche und politiſche Lage ſchildert ,

mag hochattuell auftreten ; es kommt in Wirklichkeit meiſt den großen Ereig .

niſſen des Tages müßig nachgehinkt. Die Berichterſtatter, die , oft genug ohne

Vorkenntnis von Land und Leuten , das beſekte „ Neuland“ bereiſen und mit

ihren Eindrücken die Tagesſpalten füllen , mögen den befriedigen, der Ablenkung

ſucht von der furchtbaren Spannung, die auf den Gemütern der Nächſt.

beteiligten laſtet , oder der gar in der üblichen Weiſe unterhalten zu ſein wiinſcht.

Wem aber die Sache des Vaterlandes mehr iſt als ein ſenſationeller Unter:

haltungsſtoff, und wem es verſagt blieb und bleibt, eine Waffe zu führen , für

den gibt es nichts Zeitgemäßeres, nicht & Dringenderes , als die

id ärfſte und gründlichſte Aufmerkſamkeit gegen ſeine Heimat,

gegen ſein Volt. Und für die Kämpfe eines Voltes wichtiger als ſelbſt

jeine wirtſchaftliche und rein militäriſcheStärke iſtder Stand ſeiner inneren

Kraft, aus dem alle organiſatoriſche, ſoldatiſche und politiſche Tüchtigkeit

fließt, iſt ſein Grundbeſtand anRaſſe und Charakter, an eigener, ſchöpferiſcher

Volksenergie. Das mag ein Gemeinplat ſein , aber ein zurzeit unterſchäkter,

ja , vergeſſener. Wäre dies Wichtigſte nicht von maßgebenden Reichsdeutſchen

in praxi völlig vernachläſſigt, ſo böte das niederdeutſche Volfstum heute

der Welt nicht ein ſo trauriges und dabei nicht einmal beachtetes Schauſpiel:

falls vom geſamten niederdeutſchen Blut überhaupt noch als von einem Volk

die Rede ſein kann (ein Fall, der für die Vergangenheit bejaht werden muß ),

ſo liegt ein Vergleich mit den Polen und Ukrainern nur allzunahe. Auf dem

öſtlichen Kriegsſchauplate kämpft Pole gegen Polen, Ukrainer gegen Ukrainer

in manchem brudermörderiſchen Gefecht. Steht es im Weſten mit den Nieder

deutſchen anders ? Auf fünf Staaten iſt das niederdeutſche Blut

verteilt ; vier davon ſind im Kriege: der Reichsniederdeutſche tämpft

gegen den Vlamen von Belgien und Franzöſiſch- Vlandern, und in Südafrika

heißt ein ſchmiegſamer Politiker einen Teil ſeiner Landsleute ihr Blut auf Eng.

lands Toonbank bezahlen, damit der andere,charakterfeſtere Teil der Buren

zerrieben wird. Und während die Welt die Polen und neuerdings mit Recht

auch die Ukrainer verſtändnisvolle Teilnahme würdigt, weiß ſie von den

ſprachlichen und völkiſchen Gemeinſamkeiten der Nieder

deutſchen und ihren Selbſtzerfleiſchungen nichts. Welche Weltzeitung kennt

das Wort „niederdeutſch “, welcher Weltſchriftſteller ſprach je davon, daß von

Bergen bis Brügge, von der viandriſch en bis zur baltiſchen

Aa Land und See von den Zweigen des niederdeutſchen Stammes

überſchattet wurden, des Stammes, der heute zerſpalten am Boden liegt, aber

immer noch am gleichen Holze erkannt wird ? Staatsmäßige, im eigentlichen

Sinne des Wortes politiſche, allzu politiſche Betrachtungsweiſe hat es dahin

gebracht, daß die weſteuropäiſchen Kulturvölfer in ihrer Vorurteile Sommer

blüte das Vorhandenſein des niederdeutſchen Blutes engliſch totſchweigen,

britiſch mißdeuten oder franzöſiſch verſchreien. Und leider hat der größte Teil

unſerer hochdeutſchen Großſtadtpreſſe - mit Ausnahme mehrerer nordweſt

deutſcher und weniger (meiſt konſervativer) Berliner Zeitungen bisher

den Niederdeutſchen ebenſo un wiſſend und verſtändnis los gegenüber

geſtanden wie Deutſchlands übelberatene Feinde und Fremde."

Rembrandt als Erzieher. Auf meine Erinnerung an dieſes vor 25 Jahren

erſchienene Buch Dr. Langbehns iſt mir erwidert worden , die angeführte Stelle
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über das Plattdeutſche ſei doch nicht mehr recht zeitgemäß, Langbehns An.

ſichten ſeien doch in manchen Teilen überholt oder hätten inzwiſchen ihre Er:

füllung gefunden . Das muß man freilich wohl einem vor 25 Jahren erſchie:

nenen Buche zu gute halten ! Aber dadurch hat es ſeinen Wert für uns

keineswegs verloren. Es kann uns Niederdeutſchen noch immer manche An

regung und Freude bringen: zeitgemäß zu leſen ſind ſelbſt ſolche Stellen, die

an ſich heute vielleicht nicht mehr ganz zeitgemäß ſind. Ich führe noch folgende

Säte aus dem Buche an : „Ein Volk, das ſich bewußtermaßen zur Einbeit zu

ſammenſchließt wie das deutſche, hat es nur um ſo mehr nötig, auch be .

wußtermaßen ſeine Vielheit zu betonen.“ „ Dialektdichtung, wo

ſie wahr und tief auftritt, iſt in gewiſſer Hinſicht der Kunſtdichtung immer

überlegen, denn ſie ſteht dem Herzen des Volkes um eine Stufe näher als

dieſe.“ „ Die deutſche Politik wird immer teilweiſe eine Seepolitik ſein

müſſen : die niederdeutſche Politik, die einſtige Hanſa-Politit, iſt dieſer Not

wendigkeit gefolgt, und das Volt ſelbſt hat ſie ſeinerzeit empfunden . Man

hat geſagt, daß Hamburg und Lübeck die beiden Augen Niederdeutſchlands

feien ; im weiteren Sinne können Amſterdam und Venedig und im weiteſten

Sinne London und Neuyort dafür gelten. Immer aber iſt es ein Augen

paar, daß ſich vom Lande auf die See richtet, und zwar nicht nur in merkan.

tiler und politiſcher Beziehung, ebenſoſehr und vielleicht noch mehr in geiſtiger

Beziehung." „ Ein Volt, das ſich auf ſich ſelbſt konzentriert, wird daduro

unwillkürlich auch mächtig über andere. Griechenland hat es bewieſen ; Deutſch.

land wird es hoffentlich beweiſen . Schon allein durch ſeine Lage iſt es be

ſtimmt, im europäiſchen Staatsweſen entweder zu dominieren oder dominiert

zu werden ; ein Drittes gibt es nicht, und ſolange es einig iſt, dominiert es.“

P. W.

Plattdeutſch in der Schule. In den „ Nachrichten für das Herzoglice

Lehrerſeminar zu Braunſchweig“ (Oſtern 1915) gibt Wilhelm Börker als
Verſuche zur Pflege des Plattdeutſchen im Sinne des Heimatſchukes“ eine

Anzahl Schülerarbeiten in Forin plattdeutſcher Darſtellungen von W. Kiene

(Jut mäiner Vaderſtadt), Herm . Beiße (Stadtaulendörpe un Ümmegiegend) ,

Erich Hundertmark (Klaußer Amelungsborn, Everſteinſche Geſchichten), #wald

Beſe (Mien Heimatdörp) und Otto Söchtig (Uit mainen HeimatsdorpeBoddorp ).

Mit Recht hebt Börter in ſeiner Einleitung die mannigfachen Anregungen

hervor, die ſolche Arbeiten bieten. Erwähnt ſei hier nur die Nötigung des

Schreibenden, über den Satzbau der Volksrede nachzudenken und ſich den Rlang

des geſprochenen Wortes zu vergegenwärtigen , wodurch das Intereſſe für

manche Vorzüge, eigenartige Wendungen, ſeltſame Gebilde der Mundart ge

weckt wird. In der Tat „ erfreuliche Begleiterſcheinungen bei dieſen Verſuchen

zur Erhaltung des Plattdeutſchen im Sinne des Heimatſchukes“ . P. W.

Plattdeutſch in Leſebüchern. Für das „ Deutſche Leſebuch für Lyzeen und

Höhere Mädchenſchulen von A. Kippenberg“ iſt ein „ Anbang zur Heimatkunde

Niederſachſens“, herausgegeben von Profeſſor Dr. F. Goebel erſchienen.

(Hannover 1915, Norddeutſche Verlagsanſtalt D.Goedel,Preis 45 Pig .) Das

184 Seiten ſtarke Heft enthält Beiträge aus Niederſachſens Sagenſdat, aus

der heimatlichen Geſchiclyte, über die Heimat und ihre Bewohner und aus den

heimatlichen Mundarten. Das Plattdeutſch iſt vertreten in Volksliedern und

-märchen, in Vers und Proſa von Aug. Hermann, Chr. Flemes, Bieſter, Prümer,

Lyra , Joh . Fr. Dirts, Toni Wübbens, Poppe, den Freudenthals, Keek, Wilh.

Schröder, Husmann. Die allerneueſte Dichtung iſt vertreten durch das viel

verbreitete „ Wegenleed “, das Edgar Schacht 1914 in einem Schübengraben bei

Rove im Gedenken an ſein Kind in der Heimat dichtete :
Slap , min Kind ! Slap, min Kind !

De Nacyt, de kümint. Jn Storm un Wind

De Wind ſpeelt in dat Blädermeer dor ſteibt din Vadder op de Wacht

un ſingt en Wegenleed di vör in Frankrit woll to ſpäder Nacht.

Slap , min Kind ! Slap, min Kind !

Slap , min Kind,

un bed geſwind,

dat unſe Herrgott in de Nacht

ok öwer dinen Vadder wacht.

Slap, min Kind !
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Der Herausgeber Bernhard Flemes wird's mir hoffentlich nicht übel
nehmen, wenn ich auch ſeine ſchmucke Sammlung „ Niederſachſen, Ein Heimat.

buch “ (Leipzig , Friedrich Brandſtetter, geb. 3.50 Mt.) hier unter den Leſebüchern

kurz anzeige. Iſt es doch eines im allerbeſten Sinne. In den Abſchnitten

Landſchaft und Städte, Aus vergangenen Tagen, Von niederſächſiſcher Art

gibt es ein Bild Niederſachſens von der Nordſee bis zum Harz, von der

holländiſchen Grenze bis zur Elbe , und auch die plattdeutſche Dichtung iſt gut

vertreten . P. W.

Bodenſtändige Hausnamen in Eſſen und Umgegend. Wie aus unſern

alten Städten überhaupt, ſo fennt man auch aus dem alten Eſſen allerlei

Hausnamen (vgl . Ribbeck, Geſch. der Stadt Eſſen | S. 233 u . a .) wie :

in der Sunne, ton Stern , to dem Regenbogen , in den Roſen ,

der Hagedorn, in der Ulen, to der Duven , opper Trappen

(auf der Treppe), op der Borg, in dem Kumpe, in der Wanne, op der

Eggen (auf der Ecke), in der Hurne (im Winkel), op der Lucht (vielleicht

von einer ewigen Lampe, die in dem Haus brannte) u . a.; aber alle dieſe ſind

heute längſt vergeſſen. Andere ſolcher ſinnvollen Namen kennen nur noch ältere

Bewohner unſerer Stadt, deren Gedächtnis bis etwa in die Mitte des vorigen

Jahrhunderts zurückreicht, wie der Spiegel, der Grünewald , das gülden

Crütz , im Appel, das bloë Hus u . a . In unſerer Zeit hat man nur noch

die Wirtshäuſer mit derartigen Namen ausgezeichnet, und hierbei ſehen wir

auch oft den Volkswit lebendig. So iſt ein Wirtshaus an der Ruhr unweit

Steele allgemein unter dem Namen „ die zornige Ameiſe“ bekannt, und ein

vielbeſuchtes Bierhaus in Eſſen ( erſt ſeit kurzem eingegangen) führte den Namen

Malepartus , weil der Wirt dort Fuchs hieß. Eine andere Gaſtwirtſchaft

nannte man nach ihrem Wirt Rote „die Rotenburg “. Und Zuſammen

jebungen mit -burg finden ſich bei uns recht häufig, auch da , wo es ſich offen

bar um keinen befeſtigten Plas handelt. So finden wir unter unſern alten

Hausnamen die Namen Luttelenborg, Wifenborg und Wolkenborg, und noch

in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erhielt das Haus eines Fuhr

unternehmers namens Mückshof durch einen beſonderen Vorfall den Scherz

namen „die Mückenburg“ . Ein zu luſtigen Streichen aufgelegter Anſtreicher

meiſter verſprach dem Eigentümer, ihm ſein ganzes Haus für 9 Taler anzu

ſtreichen. Das geſchah denn auch in einer Nacht, aber ſo, daß ſchachbrettartig

es war ein Fach werkbau die verſchiedenſten Farben aufgetragen wurden.

Alles lief hin , um ſich das Wunder anzuſehen, und das Haus bieß von da ab

nur noch die Mück enburg. Man findet die Bezeichnung Burg auch nicht ſelten

unter den Hof- und Hausnamen unſerer Umgegend. So hieß ein Hof in

Holſterhauſen (jekt in der Stadt Eſſen aufgegangen) die Wickenburg ( 1485

Wykenborch), und daneben gab es hier auch einen Klimborgshof (1670

Klenborg), in Huttrop (heute ebenfalls zu Eſſen gehörig) die Plantenburg.

Schon 1357 ther Plantenburg Plankenburg ? Vei Kettwig liegen nahe

beieinander die Häuſergruppen der Meiſenburg, Finkenburg und Pier:

burg. Dieſer lekte Name haftete urſprünglich an einem kleinen Kotten und

war offenbar ein Spottname (ndd. pier = Regenwurm ); ſo ſind vielleicht auch

die andern beiden Namen mit Beziehung aufeinander von dem Volkswis

geſchaffen worden. Eine Mühle an der Ruhr zwiſchen Steele und Relling

hauſen, noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts ein beliebter Ausflugsort der

Eſſener, erhielt vom Volke den Namen die Spillenburg , wohl als eine Frauen

griindung, weil ſie einſt im Jahre 1416 die Äbtiſſin Margareta von der Mart

aus eigenen Mitteln erbaut und ſodann der Eſſener Kirche geſtiftet hatte

(S. Ribbeck a . a . O. S. 355.) Vgl. die Spillinagen im alten deutſchen Recht,

d. h. die Verwandten von weiblicher Seite (Spide Spindel) im Unterſchied

von den Schwertmagen , den Verwandten von männlicher Seite. In manchen

Fällen geht die Wahl des Namens Vurg allerdings auf gewiſſe Befeſtigungen

zurück : Dies gilt z . B. von der Hugenborg in unmittelbarer Nähe unſerer

alten Stadt, woraus die Volksetymologie eine Hohenburg machte unſere

Hohenburgſtraße erinnert gegenwärtig noch daran ; denn es heißt von ihr
im Jahre 1320 : castrum quoddam , quod dicitur vulgariter Hugenborch apud

Assindiam (Kindlinger). Andere der vorher aufgeführten Namen mit „ burg“
ſind aber eben bloße Scherznamen .
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Auch dem Namen Treppchen begegnet man mehrfach bei uns. So nannte

man das Haus eines Vertreters der hier ſehr bekannten Familie Waldthauſen

das Haus zum Treppchen (von den Treppenſtufen an ſeiner Vorderſeite), und

ſein Beſiber war beim Volke als Trappkes-Wolthus bekannt. Ein Wirtsbaus

zum Treppchen heißt noch heute darum ſo , weil bei ihm der ſogen . Treppces:

weg begann, ein Weg für Fußgänger, auf dem manan einer Stelle mebrere

Treppenſtufen hinaufſteigen mußte. Wenn auch ein Weinhaus im Innern der

Stadt den Namen zum Treppchen führt, ſo liegt hier freili ch wohl nur eine

Ubertragung des Namens von einem bekannten Kölner Lokal gleichen Namens

vor. Ein ſehr bekannter Eſſener Familienname iſt Huyſſen ; einer dieſes Namens

hieß nach ſeinem Hauſe Huyſſen im Stern ; heute führt ein größerer Gaſt

hof den Namen Rüttenſcheider Stern. Ein Wirtshaus in der Viehofer

Straße hieß früher : in der Lampe, jekt zur ewigen Lampe (dieſer ſelbe

Name in Köln ). Eine an einer Ecke gelegene Wirtſchaft nannte man früh r :

aufm fch a rp en Eck , wie es ſcheint , überhaupt ein beliebter Wirtshausname;

ſo heißt noch heute ein Wirtshaus in Menden an der Ruhr unweit Kettwig

ain 'Sch a rp en ect. In dem an Menden angrenzenden Jtten iſt ein Wirts.

hausnameim Korb oder im Körffen , und unmittelbar vor Kettwig gibt

es zwei Wirtshäuſer, die unter den Namen Welmut und Troskopf be:

fannt ſind . Jene erſte Wirtſchaft fing ein Bauer an , von dem man ſagte:

Ihn plagt der Welmut, d. h. der Übermut (weſtfäliſch węlmaud Übermut ,

Mutwille), und dieſe ſoll ein anderer jenem zum Trok ins Leben gerufen

haben . In Eſſen hieß friiber ein ganz kleiner Anbau zu einem größeren

Hauſe (in der Limbecker Straße), in dem ſich nichts weiter als eine Bierſtu b

befand, dat Käffhüsten . Käffen bezeichnet eigentlich das Hundegeklärt, wire

dann aber auch von heftigem Aufeinanderlosreden der Leute gebraucht. Stadtd

bekannt war bier einſt der Käffer Öding (der Fam.-N. genauer Örding, d. h.

Mann aus Ürdingen bei Crefeld) , der ſeinen Beinamen daher hatte, weil ér

ſehr rechthaberiſch war und immer das lette Wort behielt. Käffhüsten war

daher auch ein ſehr bezeichnender Name für eine Wirtsſtube, in der die Leute

beim Glaſe Bier ſich leicht über die Gebühr ereifern und in Streit mitein

ander geraten . Zum Schluß führe ich hier zwei noch heute lebendige, allen

Elienern wohlbekannte Namen an, die Glocke und die Mauſefalle, jener

eine zu gemütlichem Verkehr tagtäglich zuſammenkommende Herrengeſellſchaft

(lange Zeit in einem , wenn auch nur gemieteten Hauſe tagend, das denſelben

Namen führte ) und dieſer eine, früher auch von den höheren ſtädtiſchen Be

amten und den Stadtverordneten gern beſuchte Weinſtube, die da, wo ſie ſich zuerſt

befand, ſo eng war, daß, wie man ſich erzählte, wenn der zu hinterſt Sibende

hinaus wollte, um dies zu ermöglichen , alle andern erſt ihre Plätze räumen

mußten . Th. Jmme, Eſſen .

Vom Preußiſchen Wörterbuch. Im Jahre 1911 hat die Deutſche kom.

miſſion der Königlich Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften auch ein Preu:

ßiſches Wörterbuch in Angriff genommen , das den Sprachſchat der deutſchen

Bevölkerung von Oſt- und Weſtipreußen umfaſſen ſoll. Eine Einführung in
die vorbereitende Arbeit gab Dr. W. Zieſemer in ſeiner Schrift „ Das Preu

Biſche Wörterbuch “ (Königsberg i . Pr. 1914). Einem kürzlich in der „Oſtpreu

Biſchen Heimat “ erſchienenen Aufſat „ Zur Pflege der oſtpreußiſchen Mundarten “

desſelben Verfaſſers entnehmen wir folgendes : „Hier in unſerem Oſten liegen

die Verhältniſſe beſonders ſchwierig. Das liegt einmal daran, daß die Be.

rührungen mit den Litauern , Maſuren, Polen, Kaſchuben außerordentlich leb :

haft ſind, was ſich auch in ſprachlicher Hinſicht zeigt, ferner daran, daß wir

uns hier auf einem Koloniſationsboden befinden, auf dem die verſchiedenſten

deutſchen Elemente ſich feſtjekten . Da haben wir Schleſier und Sachſen ,

Thüringer und Franken , Scwaben und Salzburger, Niederſachſen und Hol.

länder , ja Franzoſen und Schotten und alle haben die Mundart ihrer Hei.

mat hergebracht und geſprochen , bis allmählich eine gewiſſe Ausgleichung ein .

getreten iſt. Die niederdeutſchen Koloniſten haben ſich in den nördlichen Ge

genden der Provinz, die mitteldeutſchen mehr im Innern angeſiedelt. So finden

wir ein großes mitteldeutſches „ bochpreußiſches “ Sprachgebiet im Ermland und

Oberland, wozu noch einige Gebiete aus den weſtpreußiſchen Kreiſen Roſen .
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berg und Marienwerder treten. Nördlich davon wird plattdeutſch geſprochen

und zwar mit erheblicher Verſchiedenbeit. Man ſpricht in Tilſit anders als

in Angerburg oder in Kreuzburg oder Pillau oder Frauenburg oder gar in

Elbing oder Danzig . So ſagt man für „ Maulwurf“ im plattdeutſchen Sprach) .

gebiet Oſtpreußens „Moltworm “ , um Heilsberg „ Multworm “, um Pr.-Hol.

land „Mondworm “ ; für „ Ameiſe“ im plattdeutſchen Gebiet „Hemske“, im

hochpreußiſchen Ermland und Oberland Homske“, zwiſchen Weichſel und

Nogat „Emske“. Das Wort „ Palwe“ für Heideland iſt vorwiegend im Sam .

land und Natangen bekannt, auch in Memel, aber im Ermland kennt man es

nicht . So ließen ſich zahlloje Beiſpiele für die Verſchiedenheit der Mundarten

unſerer Provinz in Wortform und Wortſchat anführen. Eine genaue Er .

forſchung unſerer Mundarten kann daher auch für die Frage nach der Heimat

unſerer Koloniſten von großer Bedeutung werden . Das Preußiſche Wörter :

buch will alle Dialekteigentümlichkeiten in Wortſchak, Laut und Wortform ,

Redensarten, Sprichwörtern, Bildern und Vergleichen, Märchen , Sagen und

Liedern ſammeln , ſodaß das Wert auch über Sitte und Aberglauben, Volks

wik und Voltsweisheit orientieren wird . "

Mitarbeit erbittet die Geſchäftsſtelle des Preußiſchen Wörterbuches“ ,

Königsberg i . Pr., Luiſenhöh 6 .

Erhaltung heimatlicher Flurnamen . Das preußiſche Landwirtſchafts.

miniſterium hateine dankenswerte Anregung auf dem Gebiete der Heimatpflege

gegeben, indem es auf die Erhaltung der alten , im Volksmunde gebräuchlichen

Flurnamen hinzuwirken ſucht. Zu dieſem Zwecke ſind Generalfommiſſion

und Anſiedlungskommiſſion angewieſen worden, ihren Vermeſſungsbeamten bei

den Kataſterarbeiten die alten Flurnamen in weiteſtem Umfange zur Berück.

ſichtigung zu empfehlen. Die mit der Vermeſſung der Feldmarken und Fluren

beſchäftigten Beamten werden alſo in Zukunft nicht nur zu prüfen haben , ob

die in den Kataſterkarten und -büchern angegebenen Bezeichnungen bei An

ſiedlungsverfahren uſw. in neuen Karten und Äkten zu erhalten ſind, weil ſie

unter den Beteiligten gebräuchlich ſind, ſondern ob ihre Schreibweiſe heute noch

ſinnentſprechend iſt. Es wird ihnen auch obliegen , feſtzuſtellen , ob nicht noch

etwa andere Namen für weitere Teile der Feldmarken im Volke leben , für

die keine Kataſterunterlagen vorhanden ſind. In einer Notiz der „Hamburger

Nachrichten “ werden als Beiſpiel folgende Flurnamen angeführt : Weddel,

Bramkamp, Grenersberg, Vierth, Voßtuhl ( Fuchstuhle), Nordborn , Quickborn ,

Bredenhop, Preſtertoppel, Papenholz, Papenknüll, Deepengrund, late, Ribit .

moor, Reit uſw.

Bodenſtändige Namen für Häufer , Schiffe, Warenmarten uſw.

ſammeln wir, und zwar ſowohl plattdeutſche wie hochdeutſche, alte und neue.

Von Haus- und Schiffnamen ſind ihr beiſpielsweiſe bekannt geworden: Quick

born , Dagel Grip, Min Hüſung, Poggfred, Riet in de See, Billhoop, Hau

hopen ; zu den Warenmarken gehört die dem Volkswiß der Waſſerkante ent

nommene „ Helmers ſien “. Auch bodenſtändige Hausinſchriften („ Nord

un Süd, de Welt is wiet Oſt und Weſt, to Hus is't beſt “ ) werden erbeten

an die Vereinigung Quickborn , Hamburg 25.

Niederdeutſche Straßennamen in Savemünde. Die Straßen der Land .

hausſiedelung Neu -Travemünde tragenfolgende, der Seefahrerſprache entlehnte
Namen : Bactbord, Steuerbord , Mittſchiffs, Achterdect,' Fallreep, Godewind,

Legerwall. P. W.

Die Bahnautomaten der Firma Reclam. Das preußiſche Eiſenbahn

miniſterium ' hat aufs neue angeordnet, daß auch billige gute Bücher in den

Bahnhofsbuchhandlungen zu führen ſeien. Dieſe Anordnung iſt freudig zu

begrüßen. Hoffentlich kommt dadurch auch das bodenſtändige Schrifttum

mehr zu ſeinem unbeſtreitbaren Recht. Der Verlag Reclam hat mir auf

meine in dieſen Blättern ( Jhrg. 8, S. 17) veröffentlichte Vemängelung der

Auswahl in ſeinen Bahnhofsautomaten erwidert (1. Ihrg. 8, S. 56 unð 57),

das Bahnhofspublikum ſebe ſich aus Angehörigen der verſchiedenſten deutſchen

Provinzen wie der verſchiedenſten Lebenskreiſe zuſammen . Darauf müſſe bei

der Ausleſe der Automatenliteratur Rückſicht genommen werden. Eine zu enge

Auswahl würde lebhafte und unwillige Vorſtellungen ſeitens des Publikums



24

und des den Automaten verwaltenden Buchhändlers zur Folge haben . Von

der „Weite“ der Reclamſchen Auswahlen gab mir kürzlich (am 9. Auguſt d . J. )

ein auf der Vorortsſtation Ahrensburg (an der Strecke Hamburg - Lübec )

aufgeſtellter kleiner (dem dortigen Reiſeverkehr angemeſſener) Automat Auskunft.

Seine Schaufläche zeigte 6 Vücher, darunter je einsvon einem Dänen (un.

derſens Bilderbuch ohne Bilder), einem Norweger (Novellen von Kielland),

einem Ungarn (Die erſte Schwalbe von Herczeg), einem Franzoſen (Novellen

von Mendès) und einer Italienerin (Die Strafe von Neera). Dann ſogar

1 (ein) Buch von einem Deutſchen . Der Verfaſſer heißt Ernſt Reinhold Jabn,

der Titel aber ,,Die beiden Engländer“ .

Können die Bewohner und Beſucher des holſteiniſchen Fleckens Ahrensburg

mehr „ Weite“ von einem kleinkalibrigen Reclamſchen Bahnhofsautomaten

verlangen ? P. W

Gegen die Gleichmacher in Sprache und Schrift! Prof. Dr. Kewitic ,

Obmann des Vereins für vereinfachte Rechtſchreibung, wandte rich in den

Hamburger Nachrichten gegen Prof.Borchlings Ausführungen für die Screibung
des Namens der Vlamen “ (1. auch „ M.a . d . Q. “ , Ihrg . 8 , S. 134 ff. ), der

ſich übrigens die Hamburger Nachrichten und andere bedeutende Blätter an .

geſchloſſen haben. Aus der Entgegnung Vor chlings , heben wir folgende

Šäbe hervor, die in unſerem Leſerfreiſe auf ſtarke Zuſtimmung rechnen können :

„Gerade wir Niederdeutſchen haben am aller wenigſten Veranlaſſung,

uns unter das Joch der übertriebenen Gleichmacher in Sprache und Sdrift

311 beugen . . . Wir ſuchen auch ſonſt im Namen, wo es irgend angeht, ältere

ſpeziell niederdeutſche Schreibgewohnheiten nach Kräften zu wahren, ſelbſt

auf die Gefahr hin , daß ſie ſich nicht unter die Regeln der hoc

deutſchen Schulorthographie bringen laſſen.“ P. W.

Sſern Hinnert und Verwandtſchaft. In Altona hat man zum Venageln

für Kriegshülfszwecke einen „ Iſern Hinnert“ errichtet. In Oldenburg gleich:

falls . Für den letzteren wirbt der Vers :

Lat of Jſern Hinnerk jo nich unbeſlan ,

Vor dat rode Krübe is et wolgedan !

In Emden benagelt man einen „ Jiern Keerl van Emden “ , der Kapitän

von Müllers Ziige trägt. Dem „ eiſernen Drahtzieher“ in Altena i. W.

hat man den Spruch in den Mund gelegt :

Eyſen reck ick,

Enſen treck ick,

Eyſenfaſte holl ick ſtand

Mit eyſern Fouſt am Vaderland.

In Iſerlohn ſteht ein „ Panzermeiſter“ (Herſteller von Panzerhemden

aus Drahtringen ), für den L. Blaſius in Iſerlohn einen plattdeutſchen Vers

verfaßte. Die Kanonenſtadt Eſſen errichtete einen „Schmied von Eſſen “.

An dieſem Mal ſind mehrere Sprüche angebracht, darunter drei in platt:

deutſcher Sprache, . V. dieſer von Wagenfeld :

Wo lien ligg,

Wo Eefen waſſt,

Dao waſî't aut li

De daobi paſſt.

In Köln ſteht der „ Kölſche Voor in Iſer “. Ihn umgibt ein Tempel, an

deſſen Vogen der Spruch ſteht:

Holl faß am Rich, du fölſchen Voor,

Mag et falln ſoeß ov ſoor.

Endlich iſt der „Kriegsboin “ in Wellingsbüttel bei Hamburg zu ver

zeichnen, für den Ludwig Frahm in Poppenbüttel ein plattdeutſches Weib

gedicht verfaßt hat, das als Gedenkblatt zum Beſten der Gemeindefriegsbülfs.

zwecke verkauft wird . P. W.

Inſchriften alter oldenburgiſcher Kanonen . Im Zeitalter der „ dicen
Verta “ finden alte Kanoneninſchriften und Reime beſondere Beachtung (1. M.

a . d . Q., 8. Ihrg ., S. 54 11. 111). Ein altes oldenburgiſches Geſchüb, das ſpäter

in das Arſenal zu Kopenhagen tam , batte, wie die „Nachr. für Stadt und Land“

mitteilen , folgende Inſchrift : „ Antonius Grave tho Oldenborch und Delmenborſt
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beff mi late gete, De ſtarke Samſon min name is . Ick ſchete gewaldichlich

unde tame gewiß. Anno domini MDLVIII jar Do got mi Matias van Noren .

borch , dat is war. “

Plattdeutſche Wageninſchriften (vgl. „ PI. Kriegsinſchriften “, 8. Ihrg .

S. 157), geſammelt in Belgien, Frankreich , Nordpolen, Karpathen, Galizien.

Die Schreibart iſt ſo , wie ich ſie geleſen und abgeſchrieben habe : „ John Vull,

John Bull, Din Jack hauck di vull !" „ Niklas, Niklas, holl di geſund !“ ( Dabei

ein Bild : Zar Nikolaus am Galgen ). Poengkare, Du detſchen Mann, An

din Sdnut tomm ict of noch ran .“ „ Nah de Karpathen wulln wi gan, Da

tomm wi dichter an Zar Nikolaus ran . " Mit din Angſt, oll Franzos, dat

giſīt ſick, utHamborg,olle Rotbür, kam ict.“ – „Wi ſind rein wild op lütteUt „

Nikoläuschen . " „Dat Iſern Krüz wulln wi uns holen , De Engelsliid de

Pell verſohlen ." Karl Lüdemann , 3. 3. im Felde.

Plattdeutſch in Feindesland. Ein Herr von der Waſſerkante hatte einem

in Frankreich gefangen gehaltenen Verwandten verſchiedene Hefte aus der

Reklamſchen Bibliothek zugeſchickt. Die Bändchen ſind wie bald darauf

feſtgeſtellt wurde richtig in die Hände des Empfängers gelangt bis auf

eins: Reuters „Ut de Franzoſentied“ . H. Rahm e yer.

Fanz Poppe 4. Am 13. September ſtarb in Oldenburg i. Gr. der olden

burgiſche Heimatdichter Franz Poppe nach kurzer Krankheit. Der Dichter,
deſien hohe Patriarchengeſtalt mit dem langen weißen Vart und den lebhaften,

freundlichen Augen allen Oldenburgern bekannt war, ſtand im 82. Lebensjahre.

Die Kriegszeit fand ihn noch voller Teilnahme an den großen Dingen in der

Welt, einige Gedichte voller Leidenſchaft und echter Vaterlandsliebe legen
Zeugnis davon ab. Es iſt Poppes Verdienſt, die Literaturfähigkeit ſeines

fernigenOldenburger Platts durch ſein 1867 erſchienenes Büchlein : Wihnachts
bom un Haßelſtruck und die 1879 erſchienenen Gedichte „Marſch und Geeſt“ mit er

wieſen zu haben. Seine Mutterſprache liebte er über alles. Sein ganzes

Schaffen hat ſeine Wurzeln tief im Heimatboden. Köſtlich iſt ſein Platt, rein

und unverfälſcht. Unter ſeinen plattdeutſchen Gedichten ſind Stücke, die wohl

zu den ſchönſten und beſten unſerer plattdeutſchen Literatur gehören .

Oldenburg i . Gr. Georg Theilmanni.

Kleine Aufzeichnungen. Geh . Regierungsrat Dr. Kari Schröder, der

um niederdeutſche Sprach- und Literaturwiſſenſchaft hochverdiente Forſcher und
vormalige Leiter der Großherzoglichen Regierungsbibliothek in Schwerin ,

vollendete am 15. September ſein 75. Lebensjahr. Auf dem Felde der

Ehre gefallen iſt im Juli der Beſiber Auguſt Stepp utat aus Didßullen

(Kr. Goldap ). Wie die „ Preuß. Lit. Ztg.“ initteilt, verſuchte ſich der ſchlichte

Landwirt nicht ohne Geſchick in plattdeutſchen Gedichten, und hat ſolche unter
dem Titel „ Zweſchen Lettaue onn Maſure“ herausgegeben . Der Volks- und

Gelegenheitsdichter Karl Kinder mann in Lübeck iſt am 1. September im

Alter von 84 Jahren geſtorben. Der am 8. Auguſt 1832 in Lübeck geborene

Kindermann war, wie die „ Hamb. Nachr.“ ſchreiben, nacheinander Kaufmann,

Bodenmeiſter, Güter-Aſſiſtent und Kaſſierer der Lübeck: Büchener -Eiſenbahn

Geſellſchaft, Leihhausſchreiber, Photograph, Inhaber eines Dienſtmanns- In

ſtituts, Lebensverſicherungsinſpektor, Gaſtwirt in Lübtheen, dann wieder Reiſe

Inſpektor einer Lebensverſicherungs -Geſellſchaft und daneben Schriftſteller und

Reuter-Rezitator. Namentlich in ſeinen ſpäteren Lebensjahren hat Kindermann

eine große Zahl hoch- und plattdeutſcher Lieder und Gelegenheitsdichtungen

geſchaffen. Zu ſeinem 50jährigen Jubiläum als Bürger Lübecks im Jahre 1907

verlieh ihm der Senat einen Ehrenſold von jährlich 720 H. und die Gaeder 13

Stiftung gewährte ihm in ibrem Stiftungsgebäude am Stadtpark ein Altersheim .

Niederdeutſche und Niederländer. Die Vereinigung „ Quickborn “ in

Hamburg hat ſich ſeit Jahren bemüht, die guten Beziehungen zwiſchen Nieder

ländern und Niederdeutſchen wieder herzuſtellen, wie Klaus Groth , Hoffmann
von Fallersleben und andere ſie zu ihrer Zeit gepflegt hatten. Die Kriegs

zeiten haben dieſen Beſtrebungen einige Erfolge beſchert,wie auch aus nach)

ſtehender Erklärung hervorgeht. Schreiber des Briefes iſt der Schriftführer
der Utrechtſchen Studentenabteilung des Allgemeinen Niederländiſchen Ver

bandes, die u . a . den Standpunkt vertritt, daß Vlandern, wie immer ſeine
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politiſche Zukunft ſich geſtalten möge, kulturell und ſprachlich weder verfranícht

noch verhochdeutſcht werden dürfe, ſondern niederländiſch, alſo vlämiſch bleiben

müſſe. So tritt die Abteilung z. B. kräftig für eine Vervlämung der bisber

franzöſiſchen Univerſität Gent ein. Der Vrief an den Quickborn lautet :

Aan het Bestuur van Quickborn, Vereeniging van vrienden der Neder .

duitsche taal en letterkunde , Hamburg.

Mijne Heeren ,

met veel belangstelling nam ik kennis van den inhoud der mij toegezonden

exemplaren van Uw tijdschrift.

Een Nederlander heeft uiteraard belangstelling voor Nederduitsche taalbe

weging, en vooral het juiste inzicht , dat Uwe vereeniging toont te hebben in

de Vlaamsche beweging : dat Vlaanderen moet zyn Nederlandsch en noch

verfranscht, noch verhoogduitscht mag worden , is oorzaak , dat de Nederlanders,

wier namen ik U hierbij meld, als lid tot Uwe vereeniging wenschen toe te

treden . Moge deze toetreding medewerken tot het doen ontstaan van hartelijke

betrekkingen tusschen Neder-Duitschland en de Nederlanden .

Met de meeste hoogachting aan U , Mijne heeren

de dw . dr.

A. J. van Vessem .

(Überſetzung: Mit vielem Intereſſe nahm ich Kenntnis von den Inhalt der

mir zugeſandten Eremplare Ihrer Zeitſchrift. Ein Niederländer nimmt natur:

gemäß teil an derniederdeutſchen Sprachbewegung, und beſonders die richtige Ein

ficht, die Ihre Vereinigung in der vlämiſchen Bewegung zu haben ſcheint:

daß Vlandern niederländiſch ſein, aber wederverfranſcht, noch verhochdeutſcht

werden darf, hat veranlaßt, daß die Niederländer, deren Namen ich hierinit

melde, Ihrer Vereinigung als Mitglieder beizutreten wünſchen. Möge der

Eintritt mitwirken zur Herbeiführung herzlicher geiſtiger Beziehungen zwiſchen

Norddeutſchland und den Niederlanden .)

Die Namen der 12 Niederländer ſind :Mr. (Dr. jur.) M. W.L. S. Bilder :

dijt , Utrecht , Prof. G. 3. P. 3. Bolland , boogleeraar (Univerſitätsprofeſſor.

aan de Rijts-Univerſiteit te Leiden, F. R. Coers Fzn ., tweede ſchrijver (2)

Schriftführer) der koninklijke Vereeniging „ Het Nederlandſche Lied “, Utrecht,

C. Gerrétſon , Den Haag, Dr. D. Hoet, Den Haag, W. L. Nieuwen :

huijſen , penningmeeſter (Schasmeiſter) der Utrechtſche Studenten Afdeeling van

het Algemeen Nederlandſch Verbond, Utrecht, Ihr. Dr. C. 6. S. Sandberg,

Haarlem , Prof. Mr. S. R. Steinmet , hoogleeraar aan de Gemeente-Uni.

verſiteit te Amſterdam, Dr. N. V. Ten baeff, Den Haag, A. J. van Veljem ,

ſchrijver der Utrechtſche Studenten -Afdeeling van het Algemeen Nederlandſch

Verbond, Utrecht, Ihr. Dr. C. H. O.M. von Winning , Utrecht, Prof. Ibr.

Dr. B. H. C. K. van der Wyck, oud (früherer) hoogleeraar aan de Rijts.

Univerſiteit te Utrecht, Doorn.

Die Vlamen und der Generalgouverneur. Der Vorſtand des Allgemeinen

Niederländiſchen Verbandes in Brüſſel hat an den Generalgouverneur Frei

herrn v . Biſſing eine Eingabe gerichtet , in der er ſich in eindringlicher Weiſe

mit der vlämiſchen Frage beſchäftigt. Er weiſt einleitend darauf hin, daß die

Vlamen ſchon ſeit Jahrhunderten als Spielball der unglücklichen Wechſelfälle

der europäiſchen Staatspolitik dem verderblichen Einfluß des Romanismus

preisgegeben geweſen ſeien , und führt dann aus : „Mit immer erneuten Kräften

und liſten hat der franzöſiſche Geiſt dieVlamen je länger je mehr zu entarten

geſucht. Von Geſchlecht zu Geſchlecht fühlen die Plamen an dem Heiligſten,

was ein Volt beſiben kann, eigenerVolkskraft und eigener Sprache, den Wurm

der Franzöſierung nagen . Seit 85 Jahren , im eigenen Lande und obwobl jie

zwei Drittel der ganzen Bevölkerung bilden, werden die Vlamen durch die

belgiſche franzöſiſch geſinnte Regierung ſyſtematiſch geknechtet und beraubt. Und

doch iſt es den Französlingen nicht geglückt, ihr Ziel zu erreichen . Es wird

auch niemals jemand glücken, den Vlamen ihre Spracheund ihre Eigenart zu

nehmen. Der Zuſtand vor dem Kriege war denn auch inſofern bereits verändert,

als die Vlamen ſich einige Geſeke zum Schube ihrer Sprache erobert hatten;

und wenn ſie auch durch die belgiſchen Behörden noch nicht ehrlich angewendet

oder direkt zum Nachteil der Vlamen verkehrt ausgelegt und mißachtet wurden,

1
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machte infolge ſeines erwachten Stammesbewußtſeins das vlämiſche Volt doch

fräftiger denn je Anſpruch auf das, was ihm zukommt. Erregte der Zuſtand

in Vlandern bereits früher die Gemüter, ſowird er ſeit der Beſetzung unſeres

Landes durch das deutſche Heer von Tag zu Tag noch ſchlimmer. Die Französ.

linge laſſen keineGelegenheit vorbeigehen, um in Abweſenheit der verantwortlichen

belgiſchen Regierung alles, was vlämiſch iſt, mit Füßen zu treten. Da, wo es

bisher dem Franzoſentum noch nicht geglückt war, das Vlämiſche zu verdrängen,

findet es jekt Gelegenheit, ſeine unſelige Tätigkeit noch auszudebnen . . . Mit

derſelben Kraft, womit die Vlamen ununterbrochen die Beobachtung der zu ihrem

Schube gegebenen Geſeke gefordert haben und mit der ſie vor einigen Monaten

noch kämpften um das heilige Recht einer vlämiſchen Hochſchule und falls es

nötig werden ſollte, die Selbſtverwaltung für Vlandern, wenden ſie ſich jest an

den Stellvertreter der belgiſchen Regierung, das deutſche Generalgouvernement
in Belgien, mit dem dringenden Erſuchen , nicht nur alle weiteren Ulebertretungen

der Spracgeſete zu verhindern, ſondern auch für die Beobachtung der Sprach .

geſebe, wie ſie die Vlamen erhaltenhaben, in ihrem ganzen Zuſammenhang und

ibrer Tendenz zu ſorgen Die Sprachrechte ſind nur ein Teil von dem , was

die Vlamen erſtreben. Ihr Ziel iſt die völlige Wiedergeburt ihres Volkes.

Aber wenn nicht einmal die Sprachrechte beobachtet werden , iſt jeder weitere

Aufbau des Vlamentums unmöglich . Oft ſtritten die Vlamen nur noch mit dem

Mut der Verzweiflung für die Eroberung ihres Rechtes. Die Anerkennung

ihrer Sprachrechte würde ſie ſtärken in ihrem Streite, während anderſeits die.

jenigen, die Sprache und Sitten der Vlamen verachtet haben, niemals ihr Herz

baben gewinnen fönnen . In der Hoffnung , daß ein wiedergeborenes Viandern

aus dieſem Kriege erſtehen wird, bleibt aller wahrer Vlamen Loſungswort:

Weder Franzöſiſch noch Hochdeutſch , in Vlandern vlämiſch.“

Die Antwort des Generalgouverneurs, die in ſeinem Auftrag von der Poli

tiſchen Abteilung des Generalgouvernements erteilt wurde, legt folgendes dar:

„ Šeine Erzellenz der Herr Generalgouverneur bat Ihre Vorſtellung gern entgegen

genommen. Er erblickt in Ihren warmherzigen Darlegungen einen neuen Beweis

für die ihm wohlbekannteTatſache, daß die Vlamen mit unerſchütterlicher Liebe

und Treue an ihrer Mutterſprache und an ihrem eigenen Volkstum feſthalten,

und daß ſie entſchloſſen ſind, dieſes Lebensgut ſich auch für die Zukunft zu ſichern,

franzöſiſch -romaniſcher Ausbreitungsſucht zum Troke. Eine richtig verſtandene

Förderung der Angelegenheiten des vlämiſchen Volkes entſpricht durchaus den

Abſichten des Herrn Generalgouverneurs. Insbeſondere iſt er bereit, den zum

Schuße der vlämiſchen Sprache erlaſſenen belgiſchen Geſeken, ſo weit immer

das unter den gegebenen Kriegsumſtänden möglich iſt, zur Geltung zu verhelfen,

entſprechend dem Sinne der Haager Beſtimmungen , auf die in Ihrem Schreiben

verwieſen iſt, und unbeſchadet der Rechte des walloniſchen Voltsteiles.Wenn

die deutſchen Behörden unter den gegenwärtigen Verhältniſſen aus grundſäblichen

Erwägungen und namentlich mit Rückſicht auf eine genaue und raſche Erledi.

gung der Geſchäfte nicht darauf verzichten können, ihrerſeits in ihren amtlichen

Schreiben die deutſche Sprache anzuwenden , ſo hat das keineswegs die Bedeutung

einer Zurückſetung des Niederländiſchen. Vielmehr kann jeder Zandeseinwohner

und jede einheimiſche Vereinigung, fönnen und ſollen die belgiſchen Staats

oder Kommunalbehörden ſich auch den deutſchen Behörden gegenüber der

niederländiſchen Sprache bedienen, wie es die Landesgeſebe erlauben oder vor.

ſchreiben. Ihrem Wunſche, daß aus dieſer Weltkriſis, diegerade auch das

Vlamenland ſo ſchwer getroffen hat, ein wiedergeborenes Vlandern hervor.

gehenmöge, kann der Herr Generalgouverneur von Herzen beipflichten .“

Geſchichte der vlämiſchen Literatur iſt das Thema einer Reihe von Vor

trägen, die Prof. Dr. C. B o r chlingim Hörſaal c des hamburgiſchen Vor

leſungsgebäudes halten wird. Die Vorleſungen finden von 8–9 Uhr an

folgenden Abendenſtatt: 5. ,12., 19., 26. Januar, 2., 9. , 16., 23.Februar, 1. März.

In Münſter i . W. lieſt Prof. Dr. Joſtes über „Vlämiſche Literatur des

19. Jahrhunderts “.

Vlämiſche Volksliederabende . Im „ Vlaamſch Huis “. auf dem Groote

Plaats (Rathausmarkt) zu Brüſſel werden jetzt regelmäßig, meiſt an Sonn

tagen, Volksliederabende für die Vlamen veranſtaltet. Der Leiter dieſer ſchönen ,

M
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von tiefer Innigkeit und Begeiſterung getragenen „ liederavonden voor

het volt “ , Adolf Clauwaert, und ſeine Mithelfer (de Ridder, Peerenbooin ,

Guſtav van Hecke il . a . ) haben dieſen Abenden künſtleriſche Bedeutung gegeben.

Das Beſte, was dem Vlamen ſeine Dichter wie Guido Gezelle, Albrecht Roden :

bach, E. Hill, de Vries, van Droogenbroeck, Th. Sewens, R. de Clercq , de Cock,

Ledeganck und Willem Gyjjels, vertont durch tichtige Liederkomponiſten wie

Peter Venoit, K. Meſtdagh, P. Gilſon , O. Roels, van Hoof, O. van Durme,

. Mortelmans, van Duyſe u . a . bieten können und es iſt viel Gutes dar

unter ! das wird dort vorgetragen oder geſungen, in Einzelvorträgen und

Chören. Auch unſeres Hoffmann von Fallersleben rührendes Erinnerungs

gedicht: „ Vlaanderen, dag en nacht, denk ik aan al “ , hörte ich dort im viel

ſtimmigen Chore, nach der Muſik von F. van Duyſe; ebenfalls „ Myn Vlaan

deren heb it bartelyt lief“ , Gedichte von Ih . Coopman (dein Vorſteber des

vlämiſchen Überſetzungsamtes bei der friiberen belgiſden Verwaltung) und ver :

tont durch G. Antheunis, ganz im Volksliedton von allen Anweſenden mitges

ſungen . Dem Direktor des Volksſaales , Clauwaert, iſt es auch zu danken,

daß dieſe Volkslieder Veranſtaltungen demnächſt aus dem etwas engen Raume,

der ihnen bisher gegönnt war, in einen großen, geräumigen Saal überſiedeln

werden, der dem Andrang der Hörer beſſer angepaßt iſt. In der Folge

wiederholen ſich die Abende regelmäßig alle vierzehn Tage. Auch eine be :

fondere Erinnerungsfeier an Hendrik Conſcience , den Dichter des „ Löwen

von Flandern “, iſt in Vorbereitung, wobei die berühmte Conſcience-Kantate

von Benoit (nach dem Tert des Victor de la Montagne) mit Chören von

Kindern und Erwachſenen geſungen wird, deren Proben jetzt viel Liebe und

Hingebung fordern. Dieſer „ Treur en Triomfzang“ iſt ein bedeutendes Wert

und zeugt von der Innigkeit, mit der der Vlame an ſeinen Barden und

Epitern hängt. Wer in Brüſſel Gelegenheit hat, den Abenden beizuwohnen ,

wird einen bleibenden Eindruck mitnehmen, vor allem den , daß die völkiſde

Bewegung bei den Vlainen auf breiteſter Grundlage ruht und echt iſt.

Einem Bericht Dr. H. F. Vlanck s entnehmen wir folgende Schilderung eines

Volksliederabends: „ Endlich hatte die Stadt Brüſſel einen Schuljaal bergeben

müſſen, ſogar ein paar Einladungen zu einem vlämiſchen Volksliederabend

waren verteilt. Aber als es beginnen ſollte , war das Volt gekommen, ſtand

der Saal bis in die letzten Ecken mit Arbeitern gefüllt, mit Handwerkern und

dem Briiſſeler Kleinbürger, der uns tagsüber ſo verächtlich mit ſchlechtem Fran :

zöſiſch aufwartet. Die Smule war weit draußen im Vorort, niemand ſab's ,

als er ſich hineinſchlich). Vur vorn eine Gruppe Studenten , baumlange

blonde Burſchen , die ihr Vlamentuin laut und lärmend hervorkehrten .

Wißt ihr, womit ſie begannen ? Es war Klaus Groths Min Moderſprat.

Wir waren mehrere Holſteiner dort, haben wacker mitgeſungen, aber ſelten

iſt's uns ſo zu Herzen gegangen . Dann kam der vlaamſche Leeuw und dann

Vlaanderen boven al“ von Hoffmann von Fallersleben . Ich hätt's dem ganzen

Quickborn gewünſcht, einen Blick hineinzuwerfen.

Und dabei ein Leben , ein Zug und eine Begeiſterung. War niederdeutſch

Blut und niederdeutſches Lied den ganzen Abend , es war bewußt mehr als

vlämiſch , es war für alle, die dietſcher Zunge ſind .

Picard ſprach ziviſchendurch. Er ſchilderte den Zwieſpalt des vlämiſchen

Volkes, das im Herzen ſein dietſches Blut ſchlagen fühlte und das eine vere

kaufte Regierung der welſchen Fahne zugeführt habe. Jedes Volt dürfe in

dieſem furchtbarſten aller Kriege für einen Gedanken ſtreiten . Die Vlamen

wüßten nicht, wofür ſie fielen . Es war wohl Zufall, daß das Kind in Albrecht

Rodenbachs „ Kerelslied “ gleich darauf jang: Mijn vader wil ik wreken

(rächen ) met ſtroomen Gallenbloed .

Ich hätte euch die Begeiſterung ſeben laſſen mögen , als der prächtige Klau

waert ſein „ Ons Dietidl “ vortrug, bei Rodenbachs brauſendem Rufe : Vliegt

de Blauwvoet ? Storm op Zee ! Mir fiel bei dem alten Streitlied ſein letter

Vrief ein : „ Dietid ſind wir und in unſern letzten Gedanken haben wir unſer

deutſches Blut nicht vergeſſen . Es iſt ein Reſt alter Reichsherrlichkeit in uns

allen !"

Ilnd ich dacyte an Klaus Groths Zeit, an die Zwieſprache zwiſchen ihm und
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Pol de Mont. An die Zeit, wo die Vlamen plattdeutſche Lieder ſangen und

die Flaminganten den „Roop as Donderball“ ſangen . Kommt die Zeit wieder

und ſind wir beſſer gerüſtet als damals ? “

Franzöſiſch oder Vlämiſch in Gent? Der Reichstagsabgeordnete Mumm

ſchreibt in einem „ Brief aus Gent“ (im Reichsboten vom 6. September): „ Es

iſt überraſchend, in welch kurzer Zeit dem belgiſchen Lande ein deutſcher Firnis

gegeben iſt. Wer heute durch Vlandern oder Wallonenland fährt, braucht nicht

jeine Uhr umzuſtellen , überall fommt er mit ſeinem deutſchen Gelde, iiberall

mit ſeiner hochdeutſchen oder niederdeutſchen Sprache durch , überall werden

ihm deutſche Zeitungen angeboten, überall ſieht er die wohlvertraute, feldgraue

Gewandung. Wären nicht die mancherlei Paßicherereien (die ja unvermeidbar

ſind) , ſo würde man , ohne Umſteigung von Berlin nach Brüſſel fahrend, kaum

merken, jenſeits der heute geltenden Reichsgrenzen zu ſein . Wer näher 311

ſchaut findet natürlich viel Spannungen, wenngleich eine Stimmungsverſchiedenheit

zwiſchen Vlamen und Wallonen kaum zu verkennen iſt. Nötig wäre nur, daß

man unſere Deutſchen noch viel mehr über die Vlamen unterrichtete, daß zu

den vlämiſchen Sprachkurſen , die augenblicklich im Vrüſſeler Soldaten

heim oder in Gent gehalten werden , noch hundert derartige für unſere lern

begierigen Feldgrauen hinzukommen würden. Daß die Erlaſſe unſerer Ve

fehlshaber an die Einheimiſchen auch den vlämiſchen Sprachtertzeigen, iſt ſelbſt

verſtändlich ; weniger nötig erſcheint mir, daß ſie in Gent, wo doch kein Menſch

nur franzöſiſch verſteht, auch daneben den franzöſiſchen Sprachtert zeigen:

eine auffällige Bevorzugung der vlämiſchen Sprache wäre unſerer Heeresver

waltung ſehr anzuraten . Unſere Marineverwaltung geht in Oſtende der Heeres

verwaltung ſchon heute mit gutem Beiſpiel voran ."

Es gehört ja nicht gerade hierher, aber ich möchte dennoch die Gelegenheit

zu der Frage benuten : Weshalb ſchreibt man in Deutſchland fortwährend

Njemen ſtatt Memel , Unionſtaaten ſtatt Vereinigte Staaten, Pazifiſcher ſtatt

Stiller Ozean, ja ſelbſt Petrogrod ſtatt Petersburg ? Wird man bald vielleicht

auch wieder Louvain ſtatt Löwen, Gand ſtatt Gent ſchreiben und ſich bei ihnen

und andern Ortsnamen die Zunge verrenken, damit doch wenigſtens der
fremden Sprache „ ihr Recht “ werde ? P. W.

Lernt vlämiſch ! Mehrere Anfragen geben uns den Anlaß, auf den kleinen

Flämiſchen Sprachführer von P. Overmann ( Verlag von Hacımeiſter und
Thal, Leipzig , Preis 40 Pfg.) hinzuweiſen, dem als Anhang ein vlämiſcher

Soldatenſprachführer beigegeben iſt. Wenn auch im einzelnen manche Aus

ſtellung zu machen wäre, ſo iſt das Büchlein doch im ganzen recht praktiſch.

Gute Dienſte beim Erlernen des Vlämiſchen bietet auch der niederländiſche

Metoula :Sprachführer (Touſſaint-Langenſcheidt).

Eben rechtzeitig, um ſie in dieſem Heft noch mit anzeigen zu fönnen , treffen

ein: „ VlamiſcherSprachführer, Anleitung für Deutſche,vornehmlich für

Soldaten “, bearbeitet von Dr. D., Hauptmann der Ldw ., (Verlag von Jul.

Baedeter, Düſſeldorf, Preis 40 Pfg., für Heeresangehörige 20 Pfg.), „ Flä

miſch - Deutſches und Deutſch - Flämiſches Wörterbuch zum Gebrauch

vornehmlich für die deutſchen Soldaten und Beamten in Belgien “ ( Preis

60 Pfg. , für Heeresangehörige 40 Pfg .) , und endlich „ 100 vlamiſch e

Volkslieder“, für die deutſchen Soldaten beſtimmt ( für Heeresangehörige

15 Pig .) . Herausgeber der beiden lektgenannten Hefte iſt das Büro zur Ver:

breitung von deutſchen Nachrichten im Auslande, Sib Düſſeldorf. Es wird

ſich vieleicht noch eine Gelegenheit finden , auf die Schriften zurückzukommen.

P. W.

Plattdeutſche Kriegsdichtungen . Es ſind uns inzwiſchen noch folgende

Sonderausgabe
n

legt worden, deren Beſprechung wir uns vorbehalten :

„ Burrkäwers“, 4. Band, (Kriegsband ), von Rudolf Tarnow . Verlag

von Ludwig Davids, Schwerin 1915. 137 S.

„ Weltbrand". Neue Folge Kriegsgedichte in münſterländiſcher Mundart

von Karl Wagenfeld, 1915, Verlag J. & A. Temming, Bocholt. 48 S. 40 Pf.

Von den zahlreichen Sammlungen, die unter hochdeutſchen auch einzelne platt .

deutſche Gedichte enthalten, lagen uns vor : „ Deutſche Kriegsklänge“ , ausge.

wählt von Johann Albrecht , Herzog zu Mecklenburg, Verlag von
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K. F. Koehler, Leipzig, und endlich : „ Als der Weltbrand lohte“ . Heraus.

gegeben von Albrecht Jansſen und Frit Heuler. Bd. 1. Verlag von

Curt Kabitzſch, Würzburg. (274 S., geb. 3 M.) Die plattdeutſche Dichtung

iſt in dieſem umfangreichen Werf nur recht ſchwach berückſichtigt worden.

Zeitſchriften. Schon vor demKriege war bei den Niederdeutſchen im Weſten

Intereſſe für die Sprachverwandten im Oſten vorhanden . Aber ſie ſchienen

für ſich zu leben und machten keine Anſtalt, uns über ſich und ihre Sprache

und Art zu unterrichten . So iſt uns doppelt willkommen die , Oſtpreu:

Biſche Heimat, Blätter für die Geſamtintereſſen des Oſtpreußentums,

Mitteilungen und Nachrichten für die Landsleute zu Hauſe und in der fremde“,

die ſeit dem 1. Juli d. 3. von Eduard Kenkel in Charlottenburg herausge.

geben wird. Sie iſt hervorgegangen aus einem Blättchen für die oſtpreu.

Biſchen Flüchtlinge, und ſcheint berufen , das jekt überall in Deutſchland er

wachte Intereſſe für Oſtpreußen zu erhalten und zu vertiefen. Beſonders

friſch und erfriſchend erſcheint mir das 5. Heft mit den allen immer noch

Sentimentalen “ zum Leſen und Überlegen zu empfehlenden „Gedanken eines

Oſtpreußen über den Ruſſenfrieden “ von Dr. Felir Borchardt, und den träf

tigen Zurückweiſungen gewiſſer Darſtellungen des maſuriſchen Volkes und ſeiner

Art, die Ernſt von Wolzogen in einem Ulſteinbuch veröffentlicht hat. Daß

das neue Blatt ſich auch mit den oſtpreußiſchen Mundarten befchäftigen will,

geht aus unſerer heutigen Zeitſchriftenzuſammenſtellung hervor. P. W.

Sprachecke

Allerlei Sprachproben aus der Eſſener Volksſprache. Das alte Eſſener

Platt iſt heute, vor allem infolge der Einwirkung der Induſtrie, bei uns faſt

ganz ausgeſtorben. An ſeine Stelle iſt nun, wie unter ähnlichen Verhältniſſen

auch in ſo vielen anderen Städten , eine Sprache getreten, die noch mande

Spuren der alten Mundart aufweiſt, aber in der Hauptſache hochdeutſch iſt

und doch wieder, auch abgeſehen davon, daß ſie als eine bloß dem mündliden

Verkehr dienende Sprache nicht die ſtrenge Geſekmäßigkeit der Schriftſprache

kennt, ihre davon abweichenden eigenen Wege wandelt. Wenn auch nicht alles,

ſo fält doch ſehr vieles davon unter den Begriff des ſog . Miſſingſch , aud

„Hochdeutſch init Streifen“ genannt,über das uns neuerdingsBebaghel, Boroh.

ling u. a. eingehend unterrichtet haben. Manches iſt natürlich nicht auf Eſſen
beſchränkt, ſondern hat ein weiteres Verbreitungsgebiet. In ganz Nieder.

deutſchland kennt man ja die Vertauſchung von Dativ und Akkuſativ, was

darauf zurückgeht, daß das Niederdeutſche die Unterſcheidung der beiden Fälle

faſt ganz eingebüßt hat. So heißt es denn auch bei uns z. B .: Ich habe

das Brot im Schrank gelegt. lieschen ging im Konſum (mit Betonung auf

der erſten Silbe. Gemeint iſt eine der zahlreichen KruppſchenVerkaufsſtellen)

und brachte ſeine Mutter ein Stück Käſe mit. Mit die Füße iſt er nicht

gut im ſtande. Ein hier bekanntes Volkslied fängt alſo an : Ich ging einſt

mal, und du wittſt dat aut wohl noch Ich ging einſtmal bei die Nacht,

und die Nacht die war ſo duſter Schneller wie die weller, und du wittſt

dat aut wohl noch Da man kein Stern mehr fah Und ich tam vor Lieb.

chens · hm hm hm und ich fam vor Liebchens Tür. Dies zugleich eine

Probe des Miſſingich in der Dichtung) .

Man ſagt danach auch : im Bett gehen, in dieſem Falle aber vielleicht noch

bäufiger : nad Bett gehen. Ebenſo heißt es : nach Schule geben, auf Straße

gehen (ohne Geſchlechtswort; vgl. militäriſch : auf Rammer gehen, auf Kriegs.

fdiule kommen u . a .)

Es heißt nicht „ u “, ſondern nur nach Müllers gehen “, während das Schrift:

deutſche z. B. zwiſchen „ zum Arzt“ und „ nach dem Arzt gehen“ unterſcheidet.

An Stelle des einfachen Kaſus und beſitanzeigenden Fürwörtes treten gern

Verhältniswörter . Beſonders eigenartig ſind Redeweiſen wie : „ Ich bin Tante

über ihn “ oder „ Er muß Tante für mich ſagen “ (ſtatt: Er iſt mein Neffe) u. a .

Man hört auch oft: „ Er ſagte für mich “ ſtatt „ Er ſagte mir “ oder „Er ſagte

zu mir “. Ein mangelhaftes Verſtändnis des Schriftdeutſchen hat wohl Rede:

weiſen hervorgerufen wie : Laß er doch ſelbſt kommen. Laſſen wir eben

dorthin gehen ( ſtatt : Laß uns . . ) . Es geben Menſchen . . (ſtatt: es gibt).

:

.
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Wieviel (Uhr) ſind es ? Antw . Es ſind ein , zwei uſw. Ihr . . Ich laſſe nun

im folgenden die einzelnen Sprachproben einfach aufeinander folgen , ohne auf

die inneren Gründe der betr . Sprachgewohnheiten näher einzugehen.

Sind Sie doch ſo gut und kommen eben mal hier (ſtatt: hierber) Mach

die Tür offen (ſtatt : auf). Mach Eas Fenſter los . Sie iſt die Kinder am

anziehen (ſchon in Jhg. 8 , S. 166 von mir erwähnt). Ich füge dem noch

folgenden Sak bei, den ein Freund von mir auf der Straße vernahm : Da

waren ſie einen durch am bleuen . Sie iſt geheiratet. Ich bin's vergeſſen

(plattd .: Dat ſi’t ganz vergetten ). Er trant ſich ein Glas Bier. Er aß ſich

eine Butter (= ein Butterbrot. Der in der Mundart ſehr beliebte ſogen.

ethiſche Dativ ). ( Fall dich nicht. Legen Sie ſich ab ( ſtatt : Ihren Mantel u . a . )

Da ſtör ich mich nicht an (Daran kehre ich mich nicht) . Womit gehſt du um ?

( ſtatt : mit wem ?). Gehſt du da noch mit um ?

Beim Abſchied : Bis morgen, bis ſpäter, bis nächſtens, bis gleich u . a . Bis

gleich (plattd. bis gliets) bedeutet hier aber nicht : ſofort, ſondern etwa : bald

nachber . So hört man z. B.: Es brauch nich d’reck (= direkt) zu ſein ; es

bat Zeit bis gleich.

Tu mir das Buch (plattd . Dau mi dat Baut) Gib mir das Buch. Der

in Ihg. 8, S. 166 von 6. Müller:Suderburg angeführte Gebrauch von „bereits “

im Sinne von „beinahe“ und von „wacker“ im Sinne von „ ſchnell “ (genauer

„ wach , lebhaft, munter“, die ältere Bedeutung des Wortes . Man ruft einem,

um ihn zu beſchleunigter Tätigkeit anzuſpornen , oft zu : Wacker! wacker !) iſt

auch hier allgemein üblich, und ebenſo iſt der Ausdruck „ lecker Dierken “ für

„ hübſches Mädchen“ den Eſſenern wohl bekannt. Doch was ſolche Beſonder

heiten des Wortſchakes der Volksſprache und die in ihr vorkommenden Be

deutungsverſchiedenheiten anbelangt, da fönnte ich noch ſo manches andere er

wähnen. Es würdé hier aber zu weit führen ; ich komme vielleicht ſpäter noch

einmal darauf zurück.

Für diesmal will ich hier zum Schluß nur noch einige mir von einem Krupp

iden Ingenieur mitgeteilte, die hieſige Voltsſprache und zugleich den nieder

deutſchen Volkshumor beſonders gutkennzeichnende Säbe mitteilen, wie er ſie

von einem in Eſſen einheimiſchen Werkmeiſter auf der Fabrik vernahm . A. Das

ſtinkt ja hier ſo. B. Das kommt von das Bör (Sammelname für die Bohr

werkzeuge?) Wenn den Öl ſo lange daran ſikt , dann gibt ſich der Öl am

Stinken . (Die hieſige Volksſprache jest gern für den Nominativ den Akkuſativ

ein ; man ſagt z. B .: Den dicken D. hat das und das geſagt. Der Öl wie

ndd. der Olig ).

Das is mich denn doch ganz komiſch. Der war ſo gut für mein Ännchen .

Dann ſchafft er ſich 'ne andere Braut an , und da wohnt er bei ſeiner andern

Braut bei. (So ſagt man z. B.: Geh doch mal bei Fritz bei u. a .) . Gott
verdori er ſchlägt mein Annchen die Tür vor die Naſe zu.

Das is ſonen ganzen praefetten ( ſtatt : perfeften) Schloſſer mit erakte Arbeit,

nich ſonen Murrbruder (So ſagt man : Das is en ganzen düchtigen Beamten

u . a .) – Mach mich mal die Fenſters offen; da ſind ſchlafende ( ſtatt: ſchlagende)

Wetters in die Bude. Ich hatte ſone Töte ( tödliches Gefühl) in'n Balg. Ich

hab dreißig Pfund verſpielt (d . h . an Gewicht verloren), man Gott ſei Dant
nur innerlich . Th. Jmme, Eſſen.

Ältere plattdeutſche Wörter aus Medlenburg . Im Jahrgang 1790 der

Monatsſchrift von und für Mecklenburg“ hat A. C.Siemsſen einen „ Beitrag
zur Naturkunde Mecklenburgs “ veröffentlicht. Dieſer Beitrag enthält Be.

nennungen „ einiger Geſchlechter und Gattungen der dreien Naturreiche“, die,

wie er ſagt, beim gemeinen Mann in Mecklenburg gewiſſermaßen das Bürger
recht erhalten zu haben ſcheinen , und die ich nachſtehend im Auszug wieder .

gebe . Ich habe verſuajt, durch Umfragen feſtzuſtellen , ob die Benennungen
heutzutage in Schwerin und Umgegend noch bekannt ſind . Soweit ſie verloren

gegangen zu ſein ſcheinen , ſind ſie mit einem Stern verſehen . Der Haupt

grund fürdas Schwinden mancher Namen iſt wohl in dem naturgeſchichtlichen
Unterricht zu ſuchen , der die in der Wiſſenſchaft gebräuchlichen Bezeichnungen

an ihre Stelle geſekt hat.

1. 3oologie. Áhrpel (Enterich ), Arrä (Natter), jezt nur für Kreuzotter
gebräuchlich , Bihr (abmer Eber) , Bißworm (Ochſenbremje), Bottäflebg, Bottä .

vagel (Schmetterling), Brahtjävä (Brachläfer), Bußfärä (Roßfäfer), Ehtävä
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( Maikäfer ), Engelfen (Mädchen -Libelle), Fiht ( Fiſch - Bandwurm ), Flämmſtibrt

( Johannis -Käfer), * Führworm (Hirſchäfer), Gählgaus (Gelbgans), Hartworm

( Blindſchleiche), Hahvf, Hähwk(Habicht) , *Hawäblatt (Himmels -Schnepfe), Häſtä

(Elſter), * Sorn (Horniſie ) , Hottäpibrten ( Libelle), Hupubp (Wiedebopf) , Hüting

( Vachſtelze), jetzt Wippſtiert, Hür (Kröte), Jritſch (Hänfling), Karat (Saat

trähe) , Kabrnbictä, Stebnbiktä (Kernbeißer, Loxia coccothraustes), Kutuksköfter

(Wiedehopf) , Kukutsípy (Schaum -Cicade), Kuhlpogge (Froſchlarve), Kwätſtibrt

(Bachſtelze), Groth -Mehsken (Kohlmeiſe ), Klebn -Mehsken ( Blaumeiſe), Mubr

ſägh (Kellerejel), Netteltönning ( Zaunkönig), Pageluhn (Pfau) , Pißmirr (Feld

Ameiſe), Rackä (Mandelkrähe), Rithworm (Erdkrebs) Gryllus gryllotalpa,
Rupenſchitä (Schmetterling), Schackä (Miſteldroſſel), Schabrnbull ( Roßkäfer),

Schittreiä (Peiher), „.*Schortehnfägä. ( Jungfern -Libelle), Tahlk (Doble), Taih

(Schafmutter ), Watämöhm ( Fiſchtäfer ), Wäſelfen (Wieſel), *Witt-Wäſelten

(Hermelin ), Wätik (Enterich), Wenworp (Maulwurf), Wölps( junger fetterHund) .

II. Botanit. Ahdbahrsblom (Waſſerlilie, Jris) , Ahdbahrsbrot (Storch.

ſchnabel), * Ahdbahrskaspern (Gichtbeere, Ribes nigrum ), *Ahlfranken Spec:

lilie), Ahntenflott (Waſſerlinſe), * Apenibrßen (Miſpel), * Bäbä - Aeſch, Fubl.
Aeſch (Zitterpappel) , Tabg -Aeſch (Eſche), Bahrendreck (Ackerbeere, Rubus

caesius), * Beſtloht (Schnittlauch ), Bittäling (Waſſerpfeffer ), Bullenpäjel (Robr.

kolbe) , * Danf (Zoſtern , Zostera marina ), Dull- Dill (Vilſenfraut), Dunner -Nettel

(kleine Vrenneſſel), Egelhührn (Waſſer- Aloe), Eſelsfort ( Wegdiſtel), * Fabr

( Farnkraut), Gohs - Flerä (Waſſerflieder Viburnum opulus), Gähl - Gölling

( Ringelblume, Calendula officinalis), * Grenſing (Gänſekraut Potentilla anserina),

Haſenpöggel (Haſenmalve), Hehß (Hirſe), Gode-Hinrt, Stolte Hinrt (Guter

Heinrich Chenopodium bonum ), Hubflörrik (Huflattich ), Hölfappel (Wilder

Apfel), * Hurä (Erd -Epheu ), Nattenſtihrt (Duwok), *Kenſtä (Miſtel) , Klieben

(Klette) , * Knöhyken (Wieſen - Ranunkel), Krüpä ( Zwerg - Erbſe), Kukuksbrot

(Sauerklee), Gäle Rüdik (Hederich) , Witt Küdit ( Feldrettich ), Rohd Mihr

(Gauchheil, Anagallis arnensis ), Witt Mihr (Hühnerdarm , Alsine media)

*HamburgaMützen (Sturmhut), Naziſch (Narziſſe), Oeſchen (Veilchen ), Pabrid ,

Pihrsť (Pfirſich ), Pihrdmünt (Waſſermünze), Porzlähnblohm (Steinbrec ) ,

Quitichbär ( Vogelbeere), *Rippſtangentruth (Grindwurz), Röhlt (Schafgarbe),

* Säbenbohm (Sevenbaum Juniperus sabina), Schwulſtkruth (Kreuzwurz, Senecio

vulgaris), Stäfführn (Marinediſtel), * Tobaksrührenholt (Heckentirſche), Unver:

trähd (Wegetritt), Wähdwinn ( Feldwinde), Witt-Wäſelken (Hungerblume),

*Wödendung (Waſſer-Schierling), Wörmt (Wermut), * Wrihwkruth (Hauhechel).
III . Mineralogie. Blerräſtehn (Quarz) , Kweſenſtehn ( Quarz), nobpſtebn,

Krätenſtehn (Echinit) , Schindel (Mergel), Verſtehnert Stroh (Dentalit) .

In demſelben Jahrgang veröffentlicht ein Ungenannter ein „ Verzeichnis der:

jenigen plattdeutſchen Wörter , welche auch in der engliſden Sprace anzu

treffen ſind“ . Von dieſen ſcheinen die folgenden gänzlich verloren gegangen

zu ſein: Badekapp, Totentittel ; beten, ſich beſſern, fett werden ; blubbern,

weinen wie ein Kind ; bluff, impertinenter Menſch ; braten , der Odem ; froß ,

verdrießlicy; reed, fertig ; toreeden , zurüſten ; Wir , Metaldraht; liede weder,

gelindes Wetter ; peddick das Mark im Holz; hei ſübt verjähnt uht ſagt man

von einem blaſſen und abgezehrten Menſchen

H. K. A. Krüger , Schwerin .

Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten, den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitung jdidt den Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe

befannt iſt, Velegbeſte obne beſondere Aufforderung zu.

Weſtfäliſche Bibliographie für 1911. Von P. Bahlmann. Beilage

zu den Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Altertumskunde Weit:

falens und des Landesmuſeums der Provinz Weſtfalen . 4. Jahrgang 1912.

Weſtfäliſche Bibliographie für 1912. Von P. Bahlmann.

Wie oben. 5. Jahrgang 1913 .

Bibliographien werden niemals vollſtändig ſein . Sie ſind aber wertlos,

wenn ſie ſich nicht wenigſtens bemühen , das Wichtigſte zu bringen. Wie
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es in dieſer Beziehung im allgemeinen mit der vorliegenden Bibliographie

ſteht, will ich nicht unterſuchen. Erwähnen will ich aber , daß die „ Mitteilungen

aus dem Quickborn “ bisher nicht der Erwähnung gewürdigt worden ſind. So

iſt auch aus dem Jahrgang 1911 Wagenfelds Unterſuchung über den literariſchen

Streit zwiſchen Landois und Gieſe nicht verzeichnet, und als Quelle von

Schröders Aufſat über die münſterſchen Faſtnachtsſpiele, der zuerſt in den

M. a. d. Q. erſchienen iſt, gibt Bahlmann den „ Münſteriſchen Anzeiger “ an.

Ich bin neugierig, ob ſich wohl jemand finden wird, der für die nächſte

Weſtfäliſche Bibliographie daran erinnert, daß im Jahre 1913 ein Quickborn.
buch mit Kuhlmann's Lyra - Auswahl „ Schnack und Schnurren “ erſchienen iſt

und außerdem ein Heft der M. a . d . Q. mit wertvollen Aufſäken über Wibbelts

Lyrit von F. Caſtelle und über Wagenfeld von Richard Dohſe. Meine Hoft.

nung iſt gering. Paul Wriede.

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Alle leſer, beſonders Autoren und Redaktionen werden gebeten ,

uns über das Erſdeinen von Aufſäten aus dein Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten. Belegblätter ſind erwünſcht.

1

11

Johann Hinrich Febrs. Von Dr. Rudolf Werner (Nordd . Monats :

befte, September 1915).

Frit Reuter. „ Über Vergleiche in der Dichtung Fritz Reuters “ . Von

Otto Rarig (Eetbom, 33. Ihg . , Nr. 16 ).

Voksſprache und -dichtung. Zur Pflege der oſtpreußiſchen Mundarten “.

Von Dr. Walther Ziefemer (Oſtpreußiſche Heimat, Charlottenburg , 1. Jhg.

Nr. 4). „ Pflege und Erforſchung deutſcher Mundarten “. Von Dr. Otto

Böckel ( Deutſche Tageszeitg., 27.Auguſt). „ Die Burſprake von Tribſees“ .

Von g. (Pomm. Tagespoſt, Stettin , 2. September) . -- „Weltkrieg und Stammes
dichtung“ . Von Jacob Bödewadt (Kreuz- Zeitg ., 4.September). „ In der

Heimat. Oſtpreußiſcher Volksmund“ . Von Helene Marquardt (Oſtpreuß.

Heimat, 1. Ing. , Nr. 5) .

Vlämiſche Sprache und Art. „ Das Erwachen der Vlamen “. Von Jacob

Bödewadt (Kreuz - Zeitg ., 4.Auguſt). ,, Jm deutſchen Belgien . Die vlämiſche

Frage“ (Germania , 5. Auguſt) . „ Die „veralteten' niederdeutſchen Ideale“.

Von Jacob Bödew adt (Hambg. Fremdenbl., 9. Auguſt). – „Der Sprachen

kampf in Belgien " . Von einem Vlamen ( Voſſiſche Zeitg ., 12. Auguſt). - „ Gibt

es für die Vlamen eine ,deutſche Gefahr' “ ? (Münchener Neueſte Nachrichten,

13. Auguſt). Die Walonen “. Von Hermann Ritter (Köln. Volks - Zeitg.,

13. September). „ Der Kernpunkt der vlämiſchen Frage“. Von J. Stock y

(Gen.-Anz. f. Düſſeldorf, 21. September ). „ Zur jungvlämiſchen Bewegung“.

Von K. Berlen (Frantf. Zeitg., 23. Septemb.). — , Vlamen , Flamen , Wlamen “.. )

Von Prof. Dr. Rewitich. Entgegnung darauf von Prof. Dr. Borchling

(Hambg . Nachr., 28. Auguſt, Abend-Ausgabe).

Neuplattdeutſche Bewegung. „Unſer Plattdeutſch “. Von Rich ard

(Hein) Will. (Wiking, Hamburg, September 1915).

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Quidbornmitglieder im Kriege. Soweit uns bis zur Drucklegung dieſer

Liſte bekannt geworden,ſtehen zur Zeit im Dienſte des Heeres oder derFlotte:

N. Bachmann* , Rector Backeberg *, W. Bauſtian, Hans Beuck, Dr. H. F.Blunck,

San. -Rat Dr. Bonne, Arth. Breier, Carl Bremer, O. Brendel, Jul. Proszinsky,

Rob. Brumm , Otto Brüning, Rich. de Bruycker *, Bülck, Dr. W.A. Burchard,

W. Burmeiſter, Dr. Fr. Caſtelle , J. Chriſtoff, G. Claſen , Guſt. Cramer,

Joh. Daene*, Paul Däynn *, Heinr. Deichmann *, O. Dethlefſen, Peter Paul Drae.

wing*, Karl Eidner*, J. Heinr. Fehrs, Paul Frey, Dr. Herm . Fredenhagen,

P. Frings, Otto Garber, Ernſt Geibel*, Hans Gloy, Herluf Godenrath, E. Göttict)*,
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,Kapitän Grafenhorſt, Theo Grünwald, Generaloberarzt Dr. Hahn,PaulHanſel,

Anton Hanſen, Hans Hanſen, W. Hanſen , Dr. Hanſſen * , Carl Harder *,

Dr. Herm . Hartmeyer, W. von Have, Otto Heſpe*, Dr. Hans Heymann,

Aug. Hinrichs, Paul Hoffmann, Guido Höller , Dr. John Hoge, Alfred Hügel,

Amtsgerichtsrat Johannſen , Ludw. Jürgens, 6. Rackſchlieff*

Ad. Kiene, Joh. Kinau (Gorch Foc ), Hans Koch * , Friß Köſter *, 6. F. Konric*,

Rud. Krauſe, Dr. Krage*, W. Kreuzfeld, Mar Kuckei, Arnold Laeiß, Prof. Dr.

O. Lauffer, Prof. Dr. K.Lorenz, Karl Lüdemann, Otto Lüders,W. Lüth, E. Lükow*,

Paul Mann*, Dr. H. Maus, CarlMenzel, Guſt. Meß, 6. F. Meyer, Chs . Möller *,

Prof. Dr. Hans Much, Dr. H. E. Müller, Landrichter Dr. W. Müller, S. Na

than , A. Nebelung*, Dr. W. Neeſe, Ad. Neuinann*, Dr. Hunold Nibbe*,

Dr. Nöldecke, Henry O'Swald , Guſt. Peters, Mar Pulvermacher, Dr. med. Pre

döhl, Heinr. Rahmeyer, Hans Richter, A. Riſch, Jobs. Rohde, H. Roblit, Prof.

Dr. Roſenhagen, H.Roſt, Henry Schaper, Martin Scheer, Ch. Schlüter *, Wilh.

Schmidt, Ernſt Schnackenberg, Prof. Dr. Schröder, Walter Schulz, Oskar See
lig*, W.Seemann,Georg Semper, Paul E. Sibeth , Dr. Hans Snoef, Dr. Spiero,

Dr. Wolfgang Stammler, San .-Rat Dr. Stille, E. Strenge*, Dr. med. Strauß,

P. Strömer, Alfred Stubbe, Dr. Tobler, Dr. R. Vonhof, Rechtsanwalt

Álb . E. Wallenſtein, Ad. Weigel, Conrad Werner*, G. Wilder*, F. Wipper:

mann , Ad. Wittmaack, CarlWolff, Hinrich Wriede, Alerander Zinn.

Es ſtarben für s Vaterland : B. Arnemann, Hellmuth Günther , Otto

Hagedorn, Georg Hamel, Dr. H. Harkenſee, K. Heeſen, Dr. G. Kublmann, Ernſt

Köppen,Arnold Langmaack, Hans Pagel, Dr. Carſten Strucks, Paul Vetterli,

Dr. W.Wolderich. Auf einer uns gemachten irrtümlichen Meldung beruhte

die im letzten Heft wiedergegebene Mitteilung, daß Herr Rechtsanwalt

A. E. Wallenſtein gefallen ſei. Es freut uns, mitteilen zu können , daß der Ge .

nannte geſund und munter unter den Lebenden weilt .)

Das Eiſerne Kreuz erhielten : 1. Klaſſe: Amtsgerichtsrat Johannſen ;

2. Klaſſe : W. Bauſtian, Dr. W. A. Burchard, J. Chriſtoff, Anton Hanſen,

Dr. Herin . Hartmeyer, Dr. Hans Heymann, Dr. G. Kuhlmann t, K. Lüdemann,

Prof. Dr. O. Lauffer, Dr. H. Nibbe, Georg Semper, Dr. W. Stammler, Reg.

Vaumeiſter O. Kiecker, Paul E. Sibeth, Henry O'Swald, Ad. Weigel,

Dr. W. Wolderich + ; am weißſchwarzen Bande: Bürgermeiſter

Dr. von Melle.

bedeutet : Feld- oder Militär- Anſchrift unbekannt. Ihre Aufgabe wird

(damit wir unſere erfahrungsgemäß auch im Felde willkommene Zeitſchrift

nachſenden können) wiederholt dringend erbeten , ebenſo Nachrichten über

das Ergehen der Herren und über Verleihungen des Eiſernen Kreuzes.

Niederdeutſche Kriegsbücherei. Nachdem (wie im lekten Heft S. 172

berichtet wurde) die Portofreiheit auch für die unperſönlichen Šendungen

an einzelne Truppenteile leider aufgehoben worden iſt, ſind wir - da

portofreie Sendungen plattdeutſcher Bücher an Zentralſtellen wohl nur zum

kleinſten Teil an plattdeutſche Truppen gelangen würden dazu übergegangen ,

unſere Bücherpakete an einzelne Heeresangehörige (3. B. Mitglieder des

Quickborn “) zu richten, und ihnen die Fürſorge dafür anzuvertrauen , die Bücher

in die Hände rec) t vieler Kameraden zu bringen. Wir haben damit

die beſten Erfahrungen gemacht. AufmunterndeHinweiſe haben manden

plattdeutſchen Feldgrauen veranlaßt, ſein Vorurteil gegen das Leſen platt

deutſcher Bücher aufzugeben. Leider mußten wir dieGröße der Sendungen

dem ſtart verminderten Beſtande anpaſſen. Die Überlaſſung weiterer platt:

deutſcher Bücher iſt daher dringend erwünſcht. Auch Geldüberweiſungen ſind

ſehr willkommen , da uns die Verleger in der Regel in Anſehung des guten

Zweckes recht erhebliche Preisermäßigungen einzuräumen pflegen .

Für die niederdeutſche Kriegsbücherei zeichneten inzwiſchen :

10.00 Mk. Herr Johs. E. Rabe.

5.50
H. Ceut (durch die „Hamburger Woche" ).

5.00 Prof. Dr. Vöger.

Mit herzlichen Dank beſtätige ich den Eingang dieſes Vetrages .

Dr. Reimers, Kaſſierer.

ak
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Seit der Quittung im Auguſt haben ſich bis Anfang Oktober durch Vücher ,

ſpenden an unſerer Kriegsbücherei beteiligt: H. W. Sievert, Bergedorf ( 25

Bücher), Frl. Eliſabeth Albrecht, Charlottenburg ( 12 Vücher ) .

Soweit ein Ortsname fehlt, iſt der Wohnort Hamburg.

Für alle obigen Spenden dankt herzlichſt

Paul Wriede, 1. Vorſibender.

Bücher bitten wir von jest an nur an die „Kriegs bi ch erei des Quick

born , Hamburg 11, Patriotiſches Gebäude“ zu richten , Gelder dagegen an

das Poſtichectonto Hamburg 6125 (Vereinigung Quickborn ) einzuzahlen.

Zur Förderung eines Quicbornbuches 300 Mt. von Herrn Edmund

J. A. Siemers (Hamburg) empfangen zu haben, beſcheinigt mit herzlichem Dank

Dr. Reimers, Kaſſierer.

Jahresbeiträge 1915/16. Der Beitragfür die im Stadt. PoſtbezirkHamburg.

Altona wohnenden perſönlichen Mitglieder beträgtmindeſtens6 Mart ( für die Zeit

vom 1. März bis 30. September 3 M.), für die außerhalb dieſes Vezirtes Wohnen

den mindeſtens 3 Mart, für Vereine und Körperſchaften ohne Rückſicht auf ihren

Siß mindeſtens 6 Mark. Die dem Quickborn angeſchloſſenen Vereine können die

Veröffentlichungen ( Vereinszeitſchrift und Quickborn: Viicher) für ihre Mitglieder

zu einem mit dem Verwaltungsrat zu vereinbarenden Betrage beziehen.
Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 1915 bis 30. September 1916. Neu

eintretende Mitglieder belieben den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das

Poſtſcheckkonto 6125 , Hamburg 11, einzuzahlen oder ihn auf unſer

Konto „Quickborn“ bei der Vereinsbant in Hamburg zu überweiſen.

Für außerhamburgiſche Mitglieder iſt die Poſtſcheckzahlung die einfach ſte
und zugleich koſtenfreie Form . Die Bewilligung, er höhter Bei.

träge iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht. Über die freiwillig

erhöhten Beiträge wird in den „ Mitteilungen aus dem Quickborn “ quittiert

werden .

Die Vereinsbibliothek befindet ſich im ſtaatlichen deutſchen Seminar,

Rothenba u m chauſſee 36. Die Bücher werden (mit Ausnahme der Wörter

bücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs vormittags von 11

bis 12, abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen .

Als Geſchenke oder Pflichteremplar e von den Verfaſſern ( laut $ 6 un

ſerer Sabung) gingen bis Anfang Oktober ein : „Dat Familientaſchendaut“ von

Eliſabeth Albrecht, ferner von Frau Dr. Kuhlmann Werke von Joſtes, Vrir,

Dalmeyer, Lagemann, Marcus, Storck uſw., endlich einige der in dieſen

Blättern beſprochenen Werke, von den Referenten freundlichſt der Vereins

bibliothek überlaſſen. Allen gütigen Gebern ſei herzlichſt gedankt !

Durch Kauf tamen viele andere Werke hinzu .

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Benutzung der Vereinsbibliothek wiederholt

empfohlen . Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Bibliothek zur Ver

fügung. Die Bücherei der Dr. Theobald -Stiftung befindet ſich jekt ebenfalls

im deutſchen Seminar (Rothenbaumchauſſee 36) .

Wir jammeln plattdeutſche Kriegsdichtungen für unſer Kriegsarchiv,

ſind daher jedem Verfaſſer oder Leſer dankbar, der uns ſolche entweder ein

ſendet oder wenigſtens nachweiſt. Für die uns bisher eingeſchickten Dichtungen

ſagen wir beſten Dank.

Preisermäßigung. Die Stilleriche Hofbuchhandlung in Schwerin

gibt die (von Dr. G. Ruhlmann im 7. Jhg. der „ M. a . d . Q." S. 73 und 74

beſprochene) „ Geſchichte der niederdeutſchen oder plattdeutſchen Literatur von

Heliand bis zur Gegenwart“ von H. K. A. Krüger unſern Mitgliedern zum

Preiſe von 3.75 Mi. (ſtatt 5 Mt.) für das gebundene, 3 Mf. (ſtatt 4 Mt.) für

das ungebundene Buch ab. Beſtellungen ſind ausſchließlich an obigen Verlag
zu richten .

Der Jahresbericht für 1914/15 liegt der Mitglieder -Auflage dieſes Heftes

bei. Wir bitten unſere Freunde dringend, ihn zu leſen !

Wohnungsänderungen beliebe man, um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Drucjachen zu vermeiden, recht frühzeitig anzumelden .
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Neue Mitglieder.

(Bis zum 30. September gemeldet, bereits in der Mitgliederliſte enthalten.)

Herr Rob. Döbler, Hamburg Herr Paul Ballauſt, Hannover

PaulFey, Hamb., (3. 3. im Felde) Paſtor Bode, Egeſtorf (Hann .)

Dr. Emil Krieg , Hamburg A1 -Arzt Hans Freeridts, Neun

Mar Pulvermader, Hamburg, kirchen -Saar

( 3. 3. im Felde) Regierungsrat Rob. Soulz-Ni

Walter Schulze, Hamburg, (3. 3. born, Dresden - A .

im Felde) Hofſchauſpieler Ad. Müller,

Frau Sophie Behrmann, geb. Sottorf, Dresden-Blaſewik

Niendorf bei Hamburg Prof. Mr. S. R. Steinmei ,

Bertha Timmermann, geb. Sot: Amſterdam

torf, Niendorf bei Hamburg Ihr. Dr. C. 6. S. Sandberg,

Rittmeiſter Anna Meyer, geb. Haarlem

Sottorf, Lokſtedt bei Hamburg Prof. Ibr. Dr. B. H. C. A. van

Herr Franz Fromme, Lübeck der Wyck, Doorn

Ferd . Zacchi Prof. G. J. P.J.Bolland, Leiden

Paſtor Willy Detiens, Hemme C. Gerretſon, Haag

Clas Willy Witt, Kiel Dr. D. Hoet

Ferd. Heider, Schwerin Dr. N. B. Tenbaeñ, Haag

Oberpoſtpraftitant Gau , Mr. M. W. L. S. Bilderdijt ,

Sdwerin Utrecht

Oberpoſtpraktikant Hackbuſch, F. R. Coers, Fzn. , Utrecht

Schwerin W. L. Nieuwenhuijſen

Oberpoſtſekretär G. Peters, A. J. van Veſſem

Schwerin Ihr. Dr. C. H. O.M. von Win :

Frau Clara Weltzien, Kröpelien ning, Utrecht.

Werbungen für den „ Quidborn “ . Die oben genannten neuen Mit

glieder verdanken wir 3. S. der Werbetätigkeit unſerer Mitglieder S. Nathan,

Carl Wolff (3. 3. im Felde) , Johs. E. Rabe, Dr. G. H. J. Scholz, Paul Wriede

(Hamburg ), Juſtizrat Štammer (Altona), Franz Fromme (Lübeck), H.R. A. Krüger

(Schwerin), A. J. van Veſſem (Utrecht).

Wir bitten dringend um regſte Werbetätigkeit! Wirwerben nicht

nur für den Verein, ſondern für eine gute vaterländiſche Sache! Eine perſön.

liche Aufforderung zum Beitritt hilft aber erfahrungsgemäß in der Regel

mehr, als alle Werbeſchriften! Der mäßige Beitrag bei guten Leiſtungen und

der Hinweis auf die Veröffentlichungen des Quickborn pflegen die perſönliche

Werbung ſehr zu erleichtern !

Die Quidborn -Bücher und die Vereinszeitſchrift werden den Mit .

gliedern der Vereinigung Quickborn koſtenfrei geliefert. Neueintretenden

werden die in der Beitragszeit erſchienenen Veröffentlichungen nach geliefert.

Die bisher erſchienenen Bücher ,,Holſtenart“ von Johann Hinrich Feb rs

und „ Von alten Hamburgiſchen Speichern und ihren Leuten “ von Jobs.
E. Rabe , „Schnack und Schnurren “ von F. W. Lyra , „ Van Jadeſtrand un

Werſerfant“ von Th. Dircks und „ Finkwarder Speeldeel“ von Gord

Fock und Hinrich Wriede, „ Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch"

von Klaus Groth und „ Plattdeutſche Straßennamen in Hamburg“ von
C. Rud. S cnitger ſind für 50 Pf. das Stück durch den Buchhandel zu

beziehen . Weitere Bücher werden vorbereitet. (Jahresbeitrag 1. S. 35.)

„ Sünd ji all' dor ? “ heißt ein neues Quickbornbuch Johs. E. Rabes , das

noch vor Weihnachten herauskommt. Es erſcheint in dieſer Kriegszeit, um

zahlreichen Wiinſchen feldgrauer und marineblauer Kämpfer nach Kaſper:

ſzenen gerecht zu werden. Mit einer Zuſendung des Büchleins macht man

jedem plattdeutſchen Soldaten eine große Freude.

Das nächſte Heft der ,,Mitteilungen aus dem Quidborn “ erſcheint vor .

ausſichtlich im Januar 1916.

Redaktionsſchluß für das vorliegende Heft : 10. Oktober 1915.

Herausgegeben für die Vereinigung „ Quidborn “ in Hamburg und verantwortlid geleitet von

Paul Wriede, Hamburg 25. Einzelabgabedurch den Quid born - Verlag G. m. 6. H. in Hamburg.

Druck von 1. J. Auguſtin in Glücſtadt und Hamburg.
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